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2. Jahrgang

bor den Wahlrechtsverhandlungen im herrenhauſe.

Nachdem das Dreiklaſſenparlament das Reformwerk der
Regierung verſchandelt und ihm durch Beſeitigung des glei-
chen Wahlrechts jeden Wert genommen hat, ſoll nunmehr die
im Herrenhauſe in Reinkultur gezüchtete Erbweisheit ver
ſuchen, etwas Genießbares zuſammenzubrauen. Genießbar
vielleicht für die Regierung, die gern aus der ihr unangeneh-
men Situation herauskommen und den Appell an die Wähler
vermeiden möchte, aber ungenießbar für das Volk, das auf
Einlöſung des Wahlrechtsverſprechens zum vollen Wert und
ohne Abzug beſteht und die Steine, die man ihm etwa ſtatt
des Brotes bietet, mit aller Entſchiedenheit zurückweiſt.

Worauf hoffen die Friedberg und Drews eigent-
lich noch? Glauben ſie an das Wunder, erwarten ſie von den
oſtelbiſchen Granden, von dem preußiſchen Kleinadel, deſſen
beſchränkte Staatsgeſinnung ſchon vor faſt 50 Jahren Heinrich
von Treitſchke ſo treffend charakteriſiert und der noch bis in
die letzten Tage hinein bewieſen hat, daß er des Geiſtes der
neuen Zeit auch nicht einen Hauch verſpürt, eine plötzliche Er
leuchtung? Faſt könnte man geneigt ſein, mit Fauſt zu
agen:s Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet,

Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt,
Nit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt
Und roh iſt, wenn ex Regenwürmer findet!

Den Schatz, nach dem die Regierung gegraben hat, das
gleiche Wahlrecht, hat ſie nicht gehoben. Glaubt ſie, das Volk
läßt ſich mit einem Erſatz abſpeiſen, ſo gibt ſie ſich einem ver
hängnisvollen Jrrtum hin. Ein aus einem wie auch immer
gearteten Mehrſtimmenwahlrecht hervorgegangenes
Parlament, deſſen Rechte ſo beſchnitten find, daß es nur ein
r &prt. kann und wird das preußiſche Volk nun

ind nimmer als ſeine Vertretung anſehen.
Daß die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes einen Hohn

auf den Juli-Erlaß bedeuten, daß ſie mit den darin
niedergelegten Anſchauungen unvereinbar ſind, das müſſſen,
wenn ſie offen ſind, auch die Väter des Kompromiſſes zu
eben. Daß ein Verſuch, auf dieſer Grundlage weiter zu
auen, nicht zum Ziele führen kann, muß auch die Regierun

einſehen. Daß ſie ſich trotzdem zu keinem Entſchlu
aufraffen kann, ſondern die Zügel am Boden ſchleifen läßt
und ihre Zuflucht zum Herrenhaus nimmt, iſt ein Zeichen
von Schwäche, die in einer Zeit wie der gegenwärtigen ver-
hängnisvoll werden kann.

Vergeſſen wir nicht, daß die Frage der Reform des Drei
klaſſenwahlſyſtems längſt keine preußiſche, auch keine
deutſche Frage mehr iſt, ſondern daß ſie ſich zu einer
Fragevon internationaler Bedeutung heraus-
gewachſen hat. Nicht in dem Sinne, daß wir uns vom Aus
land vorſchreiben laſſen wollen, wie wir uns in unſerem Hauſe
einrichten. Das iſt und muß für alle Zeiten unſere eigene
Sache ſein. Aber wir dürfen nicht überſehen, daß, wenn
irgendetwas ſo der preußiſche Militarismus dazu beigetragen
hat, daß wir ſo wenig Freunde in der Welt haben. Der
Militarismus im wohlverſtandenen Sinn des Wortes, der in
der Macht des preußiſchen Junkertums wurzelt, das ſeiner-
ſeits wieder ſeinen ſtärkſten Rückhalt an dem Dreiklaſſen
wahlſyſtem findet. Es handelt ſich bei dem preußiſchen Mili-
tarismus nicht etwa um ein Gegenſtück zum engliſchen Mari-
nismus, ſondern, wie Hugo Preuß einmal treffend dar
gelegt hat, um eine Verſchiedenartigkeit der inneren Staats-
ſtruktur Deutſchlands und in etwas modifizierter Form
Oeſterreichs gegenüber derjenigen Frankreichs, Englands und
der Vereinigten Staaten, um ein innerpolitiſches
Andersſein gegenüber der weſtlichen Staatsſtruktur, um i
den Gegenſatz zwiſchen Obrigkeitsſtaat und Volksſtaat. Jſt
man darüber klar, ſo wird man auch die Bedeutung er-
lennen, die den Gegenſätzen und Verwandtſchaften der inneren
Staatsſtruktur für die außenpolitiſche Konſtellation inne-
wohnen kann.

rn feierlicher Form iſt das gleiche Wahlrecht für Preu
hen verſprochen worden. Gibt man ſich dem Wahn hin, daß,
wenn dieſe Verheißung unerfüllt bleibt oder wenn ſie nur

inbar, nicht aber in Wirklichkeit erfüllt wird, die Maſſen
Volkes jemals wieder ſo wie diesmal für einen Krieg zur

Verteidigung der Exiſtenz Deutſchlands in Bewegung geſetzt
werden können? Das Volk will wiſſen, wofür es kämpft, es
will den Staat, für deſſen Erhaltung die Beſten ihr Leben
laſſen, als ſeinen Staat betrachten können und nicht als den
Staat einer inn deren Jntereſſen denen der All
gemeinheit zuwiderlaufen.

Eine Schickſalsſtunde hat für Preußen und Deutſchland
geſchlagen. Jſt auch durch den Widerſtand, den das Abgeord
netenhaus der Einführung des gleichen Wahlrechts entgegen
geſetzt hat, ſchon viel verloren, ſo iſt doch noch nicht alles verſorer Durch ihre eigene Schuld, durch ihre fortgeſetzte Nach/-

giebigkeit iſt das Vertrauen zur Regierung ſchwer erſchüttert

it zur igung ertrauens nicht unlaſſen. Je entſchloſſener ſie ſich für das

eiche

ge

u

hlrecht ohne jede Einſchränkung und ohne die einkern die auf die Dauer doch keinen Wert
ins Iegt, je entſchiedener ſie den Kampf auf

nimmt gegen Vorurteile und Sonderintereſſen, deſto größer
der Dienſt, den ſie dem Vaterlande leiſtet.

Kommen wird und kommen muß das gleiche Wahlrecht.
Auf die Dauer kann keine Macht der Welt, auch nicht das
preußiſche Herrenhaus, den Gang der Entwicklung aufhalten.
Der demokratiſche Gedanke wird ſich allen Widerſtänden zum
Trotz durchſetzen, die Demokratiſierung Preußens und
Deutſchlands iſt nur noch eine Frage der Zeit. Je früher
ſie ſich vollzieht, um ſo beſſer für den Staat, der dadurch vor
ſchweren inneren Erſchütterungen bewahrt bleibt.

Nicht auf das preußiſche Herrenhaus, ſondern auf ſeine
eigene Kraft vertraut das Volk.

Ein Wahlrechts-Kuhhandel in Ausſicht
Günſtige Ausſichten für ein Wahklrechts-Kompromiß

glaubt die Voſſiſche Zeitung vorherſagen zu können. Sie
ſchreibt: „Heute vormittag traten im Herrenhauſe die beiden
Fraktionen zu Vorbeſprechungen über die Wahlrechtsvorlage
zuſammen, um die Berichte ihrer Unterkommiſſionen ent
gegenzunehmen. Man hofft, bis morgen Abend mit der
Auseinanderſetzung innerhalb der Fraktionen zu Ende zu
kommen. Dann werden ſich die Fraktionen wieder nach Hauſe
begeben, die Ausſchüſſe aber weitertagen. Es wird mit allem
Ernſt und Eifer von beiden Seiten auf ein Kompromiß hin-
gearbeitet. Jn der linken Fraktion ſind gewiſſe Widerſtände
infolge des Berichtes ihres Unterausſchuſſes behoben worden.
Was die rechte Seite anbetrifft, ſo machen ſich dort ſehr ſtarke
Einflüſſe u J eines Vermittlungsvorſchlages
mit offenbarem Erfolg geltend. Unter keinen Umſtänden
wird es zu einer derGegenteil iſt deren Beſchleunigung beabſichtigt, ſo daß das
Plenum des Herrenhauſes ſich vermutlich ſchonmit den Vorlagen beſchäftigen wird, bevor noch der Reichstag
zu ſeiner nächſten Tagung zuſammenkommt. Die Ausſichten
für das Gelingen eines Kompromiſſes werden uns als
günſtig. bezeichnet.“

Ein Kompromiß, es mag ausſehen wie es will, wird
jedenfalls im Lande auf den ſtärkſten Widerſpruch ſtoßen!

w BeeDer Bankrott der Politik Hertlings.
In einem Artikel Friedenspolitik und Graf Hertling beſpricht die

Münchner Poft die Rede des Volksparteilers Haußmanns,
in der er Anklage erhebt gegen den früheren Reichskanzler Dr. Michaelis,
weil er in ſeiner Kriegspolitik Zweifel in der Haltung Deutſchlands ge
ſät und das Mißtrauen gegen uns begünſtigt, und einen Artikel des
Abg. Gohein im Berliner Tageblatt, der die deutſche Oſtpolitik
abfällig beurteilt, um ſich ſchließlich wie folgt zuſammenzufaſſen:

Nach den u r Haußmanns und Gotheins muß ſich alſo
eine Regierung, die ernſtlich geſonnen iſt, im Intereſſe eines baldigen

uſſes eine verbindende Brücke zu den kriegführenden Völkern
inü n, leunigſft zu einer Demokratiſierung
eutſchlan ds und zu einer Reviſion des BreſtLitowſker

ges entſchließen.
Was aber tut die Regierung Hertlings? Sie „ergän

Friedensvertrag von BreſtLitowſk und ſie verſchleppt ſyſtematiſch
die innere Reform. Ja, unter ihren Augen und mit ihrer beſonderen
Duldung läßt ſie das Spektakelſtück der Königshuldigung von
Mitau aufführen.

Vom Ritterſaal in Mitau ging das dreifache Huldigungshurra für
den baltiſchen Landesherrn Wilhelm II. in die Welt hinaus. Die Ver-
treter des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes haben allen deutſchen Jnſtanzen
n der n Frage vorgegriffen u nd ihren König zum Landesherrn
des baltiſchen Reiches förmlich proklamiert. Es erweckt faſt den Ein
druck, als wollten dieſe Herren nach außen hin durch einen auf-
fälligen Hudigungsakt daß ſie die eigentlichen Reichsregenten
3 und die auswärtige itik des Deutſchen Reiches leiten. Der

Z. a m n r enVerborgenen, der shaltungsaus es preu Abgeord
netenhauſes lärmt und poltert ſeine Politik in die ichkeit hin
aus, und zwar mit einer Selbſtverſtändlichkeit, als wenn an dieſer
Politik gar nicht mehr gerüttelt werden dürfe.

ſo anmaßend und herausfordernd auftritt, dann t die erung

I n einen de Ter tens r
und konſpirierten, durch ihre Oſtpolitik förmlich in die Oeffentlichkeit
gezerrt. Sie machte eigentlich nach dem Diktat der Hauptſchreier des
preußiſchen Abgeordn ihre äußere wie innere Politikl Wann

die Regierung Hertling ernſthaft das Schwert g Heyde

gezogen? olitik?in der inneren ſogenannten„Sicherungen“ in der preußiſchen Verfaſſung Schritt für Schritt nach.
s

zt“ den

werden. behandelte das Volk wie einen Tob er er
knebelt, damit er um ſich herum nicht alles kurz und klein ſchlägt.

Welch beleidigendes liegt in dieſer der

viert
ligen

kommen, im

weltpolitiſche Situotion jämmerlich verpfuſcht worden. Rach einer drei
rrrir Kanzlerſchaft kann der jetzt 7ſ5ſährige Hertling den völ

ankroft ſeiner Polifik anſagen.
r

Die Gefahren der Oſtpolitik
Die Fränkiſche Tagespoſt beſchäftigt ſich in einem Leit

artikel mit Herrn Dr. Helfferich als Diplomaten und meint den
ſo ſchnellen Rücktritt von ſeinem ruſſiſchen Geſandtenpoſten in dem
Umſtande erblicken zu dürfen, daß Helfferich die Verantwortung für
die Oſtpolitik, den Breſter Frieden und namentlich die Zufſatzverträge
zu dieſem Frieden nicht glaube übernehmen zu können. Das klingt uns
faſt wie Jronie. Jedenfalls können wir es dahin geſtellt ſein laſſen
ob die Annahme der Fr. T. richtig iſt oder nicht. Beſonderes Intereſſe
erwecken uns aber die folgenden Ausführungen

Mit dieſem neuen Vertrage wird die flichtung übernommenein Gebiet, das ſich aus eigener Kraft nie ver kann, mit m
deutſchen Schwerte zu ſichern g diejenigen, die es nun
haben, die es aber mit aller Kraft des ruſſiſchen Volkes und mit aller
Unterſtützung der Feinde Deutſchlands werden zurückerobern wollen,
weil Rußland ohne den Weg zur Oſtſee ſchon zu Peters des Großen
Zeiten nicht beſtehen konnte und im 20. Jahrhundert verkümmern
wenn es dieſe Provinzen m 7 ſei es auch mit gewaltigen
gungen zurückgewinnt. Deutſchland wegen des baltiſ Her
zogstitels S Wilhelm II. ein Jahrhundert hindurch bis auf Zähne
gerüſtet bleiben und alle Kulturaufgaben, alle Pflichten zur e
des eigenen Volkes zurückſtellen, weil es für die Koſten rieges
und für die Vorbereitungen eines kommenden gonze
wirtſchaftliche Kraft aufwenden muß? Wir begrei daß Herr
Helfferich nicht auch noch dieſe Verantwortung vor der chichte
übernehmen wollte.

Er wird auch nicht gegeizt haben nach dem Triumph, die Ab
trennung Georgiens von Rußland die Verantwortung zu nehmen.
Wie wollen wir dieſe Beſtimmung

T en e der r gen um die Bildungnes ſe orgiens gegen dieſes enGründe durch mere a beſtehen zu u 3 of

illiarden bedeuten. Er weiß aus ſeinen Erfahrungenin Konſtantinopel, daß die Nichteinhaltung von finanziellen Werpfut

tragen dürften.
Dieſes neue Abkommen dürfte die Quelle zahlloſer Schwierig

keiten werden, und wir haben doch wirklich ſchon genug Sorgen Die
neue Vertrag macht die Rede des Kolonialſekretärs Solf, deren

irkung für den Frieden man ſo hoch einſchätzen ſollte, völlig
wertlos.

Man tiefbetrübt ſein über dieſe neueſte Leiſtung der deutſchenDiplomatie, die von Sachunverſtändigen immer wieder von wer

unglückfelige Bahnen gezwun wird. Es iſt unter dieſen ält
niſſen nicht erſtaunlich, daß einer der begeiſtertſten und zäheſten Ver
treter der Politik des 4. Auguſt nach dieſem neuen in einem
von vielen Parteizeitungen abgedruckten Artikel zu dem Schluſſe kommt:
„Die Taten der Regierung weiſen der Sozſgldemokrafie den Weg zur
ſchärfſten Oppoſikion

Anglaublicher Kuddelmuddeten

ſchen Bergwerkszeitung, und ſie ſind enthalten in einer Kritik, die ſich
zwar gegen den BreſtLitowſker Frieden äberhoupt richtet, die aber
anſcheinend erſt durch die bekannten Zufatz Verträge und die Königs

macherei provoziert iſt. Das Blatt ſchreibt: n äh
Na Rußland rochen und zwiſchen de Zeitdort d Gewalten und uns der Friede von Sreſt Cid r

l worden war, hätte es unſer Beſtreben ſein müſſen, dem Lande
oviel als möglich auf die Beine zu helfen und das V tnis zu ihm

be der e Bee eieſene Flde du de rung 4ſiſchen Volkes nicht erworben und e
Es ſcheint, als ob unſere Politik dieſe Gedankengänge nicht eigen
S hätte, denn das, was wir nach BrefiLi getan war
eineswegs uns die Gen des Volkes zu ge
winnen r müſſen im Oſten klare Der unglaub
liche Kuddelmuddel, der dort mit unſerer n worden iſt,
muß bereinigt werden, denn im Oſten ſtehen allem Anſchein
wicklungen bevor, die wir nur Hand in Hand mit der SowjetRe
gierung zu unſerem Gunſten beeinfluſſen können. a

Wir ſind nicht genug Optimiſten, um anzunehmen, daß dies das
Zeichen eines beginnenden Umſchwunges im andern Lager ſei. Eine
Schwalbe macht gewiß keinen Sommer. Aber es iſt gewiß weit ge
kommen, daß ein kapitaliſtiſch ſo gut dreſſtertes Blatt wie die Deutſche
Bergwerkszeitung, ſich einmal veranlaßt ſieht, alle Rückſichten beiſeite
zu ſchieben und der politiſchen Wahrheit die Ehre zu geben.

wegen
erSitzung der Kommuniſtenfroktion im Zentralexeduhivkomitee der Be

richt über die Zuſotzverträge zum Breſter Vertrag entgegengenommen
und beſtätigt. In politiſcher Beziehung haben wir uns endlich volle

Unabhängigkeit in inneren Fragen geſichert. Wir haben allmähliche
Rückgabe Weißrußlands im Verlauf der nöchſten Monate erlangt. Auf
wirtſchaftlichem Gebiet iſt eine Reihe von Vereindarungen km
einer Verminderung der materiellen Verpflichtungen ſowie der Antauſch von Produkten mit Deutſchland und der Ukraine erzielt vorden



In den Jsweſtija veröffentlicht Radek laut Telegramm des
Berliner Bureaus der P. T. A. über das Attentat auf Lenin
folgenden Artikel:

„Am Rorgen wurde Uritzki, der Kommiſſar des Penre der
nördlichen terkommune getötet, abends der Vor itzende des
Sowjets der Volkskommiſſare das Herz und Haupt der Arbeiter
revolution der Genoſſe Lenin durch zwei Revolverſchüſſe ver
wundet.

Im Kreiſe der Arbeiter, in den Kreiſen all derer, die für das
neue, freie Ruß leben, gibt es nur einen Gedanken: Den Tod
Uritzkis, jeden Tropfen Blutes von Lenin werden die Vertreter des
Kapitals und ihre Handlanger mit ihren Köpfen bezahlen.

Es wird die Aufgabe der Arbeiterregierung, die Aufgabe der
Sowjets, der Arbeiter, der Bauern und der Roten Armee ſein,
entſprechende Maßnahmen zu treffen, nicht allein gegen diejenigen,
welche offen zur Niederwerfung der Sowjetgewalt auffordern, nicht
allein gegen diejenigen, welche den terroriſtiſchen Kampf gegen die
Leiter der Arbeiter- und Bauernregierung predigen, ſondern auch
gegen diejenigen, die verſuchen, die infolge der revolutionären
Kämpfe noch etwas unklare Maſſe gegen die Sowijet Regierung
aufzureizen. Wichtiger als die Frage, wie dem Feinde der Arbeiter
zu zeigen iſt, daß keine Attentate die Arbeiterregierung von ihrem
vorgezeichneten Wege abbringen können, iſt die Einſchätzung der
politiſchen Bedeutung dieſer Attentate.

Die Feinde des Sowjeis- Rußland haben behauptet, daß die
Arbeiter und Bauerneregierung, vom Volkszorn hinweggefegt, ſehr
bald in den Staub ſinken würde. Als eine geringe Zahl hungriger
Arbeiter abtrünnig wurde und die Waffe des Streiks gegen ſich
ſelbſt erhob, da ſchrien die Menſchewiki und rechtsſtehenden Sozial
reoolutionäre: „Das iſt das Ende des Sowjets-Regimes!“ Das
Sowjet-Regime blieb unerſchüttert; es wurzelt in den Arbeiter
maſſen feſter als im Frühjahr, denn die Erfahrungen in den von
den Tſcheche Slowaken und ſozialen Verrätern beſetzten Gebieten
haben den Arbeitern gezeigt, wie man da hauſt, wo keine Bolſche-
wiki ſind. „Jhr werdet Euch nicht einmal bis zur Ernte halten,“
krächzten die Sogialrevolutionäre und Menſchewiki, indem ſie uns
vom ſibiriſchen Getreide abſchnitten und ſo dem fremdländiſchen
Jmperialismus die Wege ebneten, deſſen Ziele darauf gerichtet ſind,
das Sowjet- Rußland auszuhungern. Und? „Wir werden wohl mit
den Bolſchewiki in den Winter ſteigen,“ äußerte zu uns in den letzten
Tagen ein Vertreter der ruſſiſchen Kapitaliſten. Ja, die Leute der
Gegenrevolution, die Geſchäftsleute können rechnen.

Es iſt ihnen klar, daß die Bolſchewiki auch weiter am Ruder
bleiben werden, wenn ſie ſich jetzt, wo die Ernte eingebracht wird,
noch halten.

„Der deutſche Jmperialismus wird Euch erwürgen,“ ſo predig-
ten ſie uns vor. Der deutſche Jmperialismus hat uns bis jetzt nicht
verſchlungen.

Die letzte Hoffnung unſerer Gegner beſtand dariun, daß der
engliſche, franzöſiſche, japaniſche und amerikauiſche Jmperialismus
ſein Meſſer in das Herz der Revolution ſtoßen würde, aber ſelbſt
die engliſche Preſſe muß eingeſtehen, daß es den Truppen des „BVer
bündeten“ Kayitals nicht vor dem Frühling möglich ſein wird,
weiter vorzugehen.

Die Zerſetzung unter den Tſchecho-Slowaken und der Kampf
der ſibiriſchen Arbeiter erſchwert ihnen jeden Schritt und wird es
mit jedem Tage noch mehr tun. Die Armee des engliſch-frangöſi
ſchen Jmperialismus erwieſen ſich denn doch als viel zu ſchwach,
um mit einem Schlage die Sowjet Herrſchaft zu vernichten. Be
vor es aber ihnen gelingt, Kräfte zu ſammeln wenn ihnen dies
überhaupt möglich ſein ſollte wird die Rote Armee im Kampfe
die Kriegskunf erlernt haben und wie eine eiſerne Wand da-
ſiehen als Schutz des Rußlandé der Arbeiter und Bauern. Sie
werden es tun, weil ſie wiſſen, daß kein noch ſo großer Anſturm uns
niederzwingen kann, weil es ihnen klar geworden, daß die Lage
der imperialiſtiſchen Welt ſo verzweifelt iſt, daß ſie keineswegs in
r ſchonungsloſen Kampf gegen das Sowjet- Rußland treten
ann.

Die Meiſter der Kontre- Revolution geraten in Verzweiflung.
„Weder wir, noch unſere Kinder werden mit dem Bolſchewismus
fertig werden,“ ſchrieb jüngſt Profeſſor Pilenko, ein alter Ver
reidiger des Zarenregimes im Golos Kiewa.

er verrückten und ſinnloſen AbenteuererElemente, der Konter-
Revolutionäre, die von der Partei der rechtsſtehenden Sozial-Re-
volutionäre emporgehoben wurden, hat ſich die Verzweiflung be-
mächtigt, und ſie wollen jetzt mit Attentaten auf einzelne das er-
reichen, was ſie mit der großen Menge, die ihre Ziele verwarf, nicht

Aufruf zum Kampf gegen die Gegenrevolution.
erreichen konnten. Dieſe ausgemachten Rarren des e
bilden ſich wohl ein, man könnte mit Bombe und Revolver
für die Niederwerfung der Sow mangelnden Maſſenkräfte

ſie und flos m daßi der Arbeitern Schrecken in eRevolution entrollten, als wir den deldenmürigen ne mit der
alten Welt des Ausbeutertums aufnahmen, nich c
dieſer Kampf Opfer fordern würde, r als je ein in

Wußten wir etwa nicht, daß es ein awht zur Ve ung
einer Klaſſe iſt, die über Millionen g in Neppigkeit ſchwelgen
konnte, indem ſie dieſe Millionen eh behandelte? Do gibt es
keine Schonung, da tobt der Kampf Klaſſe gegen Klaſſe. Sieg oder
unterliegen hängen hier nicht davon ab, daß ne r
werden, wie hoch dieſe auch ſtehen mögen! Ueber Sieg oder Nieder
lage entſcheidet in ſolchem Kampfe auch nicht, wer von den 2
Führern auf den Barrikaden ſteht, entſcheidend iſt allein da
Aufgehen in der gemeinſamen Idee und der gemeinſame feſte Wille
der Kämpfenden!

Wir müſſen deshalb die Attentate zu unſere Führer als Be
weis der Verzweiflung unſerer Gegner anſehen, und wie groß au
unſer Schmerz an Grabe Uritzkis und dem Krankenlager unverwundeten Zührers Lenin iſt, wir klagen nicht, wir rufen den
Arbeitern zu: Der Feind iſt voller Verzweiflung, ſchlagt ihn nieder,
ſchlagt ihn ſchonungslos! Organiſiert Euch zu dieſem Kampfe nach
den Beſchlüſſen der Arbeitervertreter. Keine Panik, keine einzelnen
Racheakt dürfen Platz greifen: wir haben den ud mit vereinten
Kräften zu Boden geworfen, mit vereinten Kräften werden wir ihm
auch vollends Garaus machen!

Die Petersburger Prawda vom 31. Auguſt ſchreibt
„Der Mörder Uritzkis iſt der Student des Polytechnikums

L. Kannegießer, ein Vetter des bekannten rechten Sozialrevo-
lutionärs Filenenko. Als Motiv ſeiner Tat gibt er ideale Be
weggründe an. Jn einem Nachruf auf Urigtzki ſchreibt Sinowjew
unter anderm: Der Mörder Uritzkis gibt ausſchließlich ideale
Beweggründe für ſeine Tat an und vergleicht ſich mit Valnaſchew.
Der Unglückliche! Als ob Sipjagin und Wolodarſki, Plehwe und
Uritzki ein und dasſelbe wären! Vielleicht hat der unmittelbare
Mörder tatſächlich nur ideale Beweggründe gehabt. Jn Wirklich
keit iſt ſeine Hand von den anglo franzöſiſchen Jmperialiſten und
der ruſſiſchen Schwarzen Bande geführt worden. Die engliſche
Börſe hält die ruſſiſche Gegenrevolution an der Schnur und dieſe

die rechten Sozialrevolntionäre. Die anglo- franzöſiſchen Bankiers

können ſich in der Tat vor Vergnügen die Hände reiben ſie
haben Morxdknechte in einem Milien gefunden, aus dem bisher
die Rächer der Unterdrückten an den zariſchen Miniſtern hervor
gingen.“

Die Beerdigung Uritzkis fand am Sonntag, dem 1. Sep-
tember, auf dem Marsfeld unter dem üblichen bolſchewiftiſchen
Zeremoniell (Prozefſionen uſw. ſtatt.

Laut Prawda fanden am Sonntag Abend infolge des Atten
tats auf Uritzki in Petersburg zahlreiche Hausſuchungen ſtatt,
darunter auch in der engliſchen Botſchaft. Hierbei entſtand ein
Schußwechſel. Ein Mitglied der Anterſuchungskommiſſion ſowie
ein Engländer wurde getötet, zwei Kommiſſare verwundet. Jm
Botſchaftsgebäude wurden Verhaftungen vorgenommen.

Die Liſte der Todesreigen.
tu. Genf, 2. September. Ueber die Attentäterin Dorge Kap

lan zeigt man ſich in Paris ſehr gut unterrichtet. Man erinnert
daran, daß Lenins Name an der Spitze der Liſte jener Todesreifen
ſtand, die vor und nach Graf Mirbachs Ermordung von den ſehr
gewandten Verſchwörern im Umlauf geſetzt war. Die Zahl der
weiblichen Fanatiker ſei bedeutend. Der Matin erhofft auch neuen
Anhang von der Entente ergebenen Sozialrevolutionären.

Der Krieg im Weſten.
wtb Berlin, 2. September. (Amtlich.) Enugliſche Angriffe

zwiſchen Searpe und Somme. Südöſtlich von Arras und nördlich
ven Peronne gewannen ſie Boden; Reſerven fingen den Stoß auf.
Beiderſeits von Bapaume wurde der Feind abgewieſen.

Zwiſchen Oiſe und Aisne haben ſich am Nachmittage nach ſtärk
ſtem Feuerkampf franzöſiſche Angriffe entwickelt.

Berlin, 2. September. Die Stellungen, die die Deutſchen vor der
noffenſive Fochs inne hatten, waren aus einer abgebrochenen Of-

fe entſtanden. Sie waren nicht per um in ihnen eine nach-
beſtige ouf Kräfteerſparnis hinzielende Verteidigung zu führen. Jn-

in inieKef, die logiſche Folge der zwiſchen Scarpe und Oife durchgeführten

Vorbereitung wie bisher wurde auch hier
rber wie 8 wu oudie Aufgade dieſes

Die Räumung ſelbſt blieb dem Feinde r Alles r
n konnte, war in aller

und Brücken ig zerſtört wurden. Schwache zurückgelaſſene mit e. ausgerüſtete Nachhuten
fügten den ſee Engländern, die ſich ſo oft im Verein mit
den beſten fra n Diviſionen vergeblich um die Wiedereroberung
des Kemmels bemüht hatten ſchwere Verluſte zu.
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Die feindlichen Kriegsberichte.
1. September abends. Heute morgen
Peronne. Nachdem ſie feindliche Gegen

ngriffe am Mont St. in geſtern abend abgewieſen hatten, nah-
wen die Auſtraler um 5.30 heute früh ihr Vorrücken in Verbindung
mit den engliſchen T n an r Linken wieder auf. Früh am
Morgen ſtürmten die ngriffsbataillone die deutſchen Stel
kungen weſtlich und nördlich Peronne und ſtießen nach. Während der
heſtige Kampf noch zwiſchen den zerſchoſſenen Straßen und Gebäuden
andauerte, erreichten ſie die öſtlichen Vororte der Stadt. Die anuſtra-
Eſchen halten Peronne, Flamincourt und Si. Denvis und mach-

den den öſtli und nord öſtlichen A rnS e r nahmen Wenndie fudö von Soubles angriffen, Bouchavesnes und Han
mit der die dieſe Dörfer übe und

ſtatt. Unſere Truppen vertrieben den Feind von der Hochfläche bei
Morval und nahmen Beauloncourt, den Hügel öſtlich von Hancourt und
Fremicourt. Wir bedrängen den Feind hart in Le Transloy und voll
endeten die Einnahme von Bullecourt und Henditourt-Les-Cognicourt.
Wir machten einige hundert Gefangene bei dieſen UnterneEin feindlicher Gegenangriff gegen die von den ute ad
nördlich Hendicourt gewonnenen neuen Stellungen wurden en.
Unſere Patrouillen ſchoben ſich im Abſchnitt von Lens leicht vorwärts.
An der LysFront dauert unſer Vorrücken an. Unfere Truppen haben
Doulies, Verrier und Steenwerck erreicht und ſtehen mit dem Feind in
enger Fühlung bei Neuve Egliſe und Wiſverghen. Jm Auguft 1918
wurden von den britiſchen Truppen in Frankreich 57 318 Ge
fangene, einſchließlich 1289 Offiziere, gemacht. gleichen aum
erbeuteten wir 657 deutſche Geſchütze, darunter über 150 ſchwere Ge
ſchütze. Ueber 5750 Maſchinengewehre und über 1000 Grabenmärſer
wurden gezählt. Unter der übrigen Beute befinden ſich 3
züge, 9 Lokomotiven, zahlreiche vollſtändige Munitions- und Piorwier
loger, die viele hunderttauſend Bunden Artillerie- und Mörfermunition
ſowie Kleingewehrmunition und ungeheures Kriegsmoteriol jeder Art
enthalten.

Franzöſiſcher Bericht, 1. September nachwittags. Die im Gonge
befindlichen Unternehmungen wurden während der Nacht fortgeſeßt.
Teile der franzöſiſchen Jnfanterie überſchritten den Sommekanel öſtlich
von Epenancourt. Weiter ſüdlich bemä n ſich die Franzoſen der
Ortſchaft Rouy le Petit und machten 250 Gefangene. In der Gegend
nördlich von Soiſſons eroberten die Franzoſen Leury und a
mehrere heftig verteidigte Widerſtandspunkte des Feindes ein. Unge-
föhr 1000 Gefangene blieben in der Hand der

1. September abends. Im Laufe des Tages ſtarke Ar
tillerie Tätigkeit in der Gegend der Somme und am dkanal 277
der Ailette. Wir haben in dem Wald weſtlich von
ſüdlich des Fluſſes Fuß gefaßt. Wir haben uns des Creecyau
Mont bemächtigt. An den übrigen Teilen der Front war der Tag ruhhg.

2. er nachmittags. In der Gegend des
Artilleriegefechte. Die Franzeſen wieſen zwei
auf das Dorf Champagne ab und hielten ihre n der

jeben in der Hand der n

h h e e den e a eRtaliertſcher Berich, 1. September. Auf dem
2 5

n ſie unſere geliebten
Der Krieg zur Cee.
liü, 3 r. tlich.) J erenh hT un u r 7r Ware ein i Admiralſtakes der Marine.znnen. Der Chef

Zur Lage im Oſten.
Reorganiſierung der ruſſiſchen Armee.

tu. Amſterdam, 2. September. Die Times exfahren aus
WBaſhington: Die ſibiriſche Regierung wird binnen Kurzem einen
bekannten General zur Reorganiſation der ruſſiſchen Armee ab
ſenden.

Teilnahme Chinas an der japaniſchen Jnterventton.
Amſterdam, 2. September. Nach einem hi Blatte meldet

die Times aus Peking, daß am 8. Auguſt das vorläufige Abkommen
über die Teilnahme Chinas an der Jntervention in Sibirien zu
ſtandegekommen iſt.

Spaniens zielbewußte Neutralität.
Bern 2. September. Aus der Fülle der ſpaniſchen Meldungenperdien Lin neue Erklärung des fen Romanones hervor

gehoben u werden, die Havas anſcheinend aus begreiflichen Grün-
n mit weiter verbreitet hat. Romanones ſagte nach dén

Madrider Zeitungen: Er könne ſich die Beunruhigung der öffent-
lichen Meinung, von der die Preſſe ſpreche, erklären. Es iſt not
wendig, ſo betonte er, Vertrauen zur Regierung zu haben. Die
einzige Politik, die wir verfolgen können, iſt eine korrekre
Neutralität. Die n wünſcht die Intereſſen Spaniens
u verteidigen, doch zugleich mit allen Kriegführenden im beſten
invernehmen zu leben. Wir werden uns niemals um nichts und

Niemandes Willen von der vollkommenen Neutralität trennen.

Zeitweiſe Aufhebung des ſpaniſchen
Garantiebeſitzes.

Baſel, 2. September. Nach einer Madrider Habasmeldung
wurde angekündigt, daß ein Dekret zeitweiſe die u genGarantien aufheden werde, um zu verhindern, ſich die Preſſe

e die Zenſur und das neue Geſetz über die Spionoge hinweg
e.

Lansdowne als Friedensſörderer.
tu. Baſel, 2. September. Der Matin meldet aus London,

Lansdowne richtete an Lord Cecil einen Brief, in dem er die Er
wartung ausſpricht, er möchte ein weiteres Eingehen ſeiner
Finiſterranegen auf die Rede Solfs veranlaſſen, um gufdieſem
r zu Beſprechungen mit dem Feinde zu geangen.
Zuſammenſtsße bei einer pagiſtſtiſchen Berſammlung.

tu. Amſterdam, 2. September. Wie aus London gemeldet wird,
wurde geſtern in Plumſtead, ekner Vorſtadt Londons, eine
pazifiſtiſche Verſammlung von einer entrüſteten Volksmenge mit
Gewalt s e Es kam zu ſchweren Zuſammenſtößen, wobei viele Perſonen Verletzungen erlitten. Ramſey
Macdonald wurde durch einen Steinwurf verlegt.

ür die Stimmung des engliſchen Volkes können derartige
Vorgänge natürlich nicht ausſchlaggebend ſein.

Wilſons Apell an die amerikaniſchen
Arbeiter.

Waſhington, 1. September. Wilſon hat anläßlich des Ar
beitertages eine Botſchaft erlaſſen, in der es heißt: Der Krieg,“
den wir führen, iſt ein Kampf, um die Nationen der Welt gegen
jede ſolche Macht wie die heutige deutſche Autokratie zu ſichern,
er iſt ein Befreiungskrieg. Ehe er gewonnen iſt, können die Men
ſchen niergends frei von beſtändiger Furcht atmen. Dies iſt daher
von allen Kriegen einer, den die Arbeiterſchaft unterſtüßen mußt
Solange Regierungen, wie die, die nach langem Vorbedacht Oeſter
a und Deutſchland in dieſen Krieg hineingezogen hat, über Ge
ſ und Glück von Rationen beſtimmen dürfen, kann keines Men
33 Recht erfolgreich behauptet werden. Dieſer Krieg iſt ein

rieg, den die Jnduſtrie ſtützen muß. Die Arbeiterarmee daheim
wichtig wie die Armee der Kämpfenden auf den fernen

lachtfeldern. Der Arbeiter iſt in dieſem Kriege ſo notwendig
wie der Soldat. Wir machen den heutigen Tag zu einem Tag der
Weihe, an dem wir uns ohne Zögern der großen Aufgabe
unſerm eigenen Lande und der ganzen Welt zu dienen, um
Gerechtigkeit zu bringen und es kleinen Grugtppen politiſcher Herr
z unmöglich zu machen, unſern oder den Weltfrieden zu ftören,

ir ſind unwiderſtehlich, wenn wir einig find. So reichen wir
uns die Hand, um die Welt neuen, beſſeren Tagen zuzuführen.Bedauerlich, daß Wilſon mit ſolchen Echaumſchiagercien bei

den Arbeitern noch Erfolg hat.

Zutreffendes Arteil.
Der bekannte Anarchiſt Minke Bergerren griff, wie aus

ehe wurde, in einer Volksverſammlung am 28. Audie ſchwediſche Sozialdemokratie heftig an. Unſere Arbeiter für

ten ſich, ſagte er, vor einem deutſchen Rationierungeſtſtem. Die
Wahrheit iſt, daß in Deutſchland grenzenloſe Ordnung herrſch
in unſerem Lande dagegen grenzenlyſe Anordnung. Weiter wandte
er ſich gegen e ehemalige Zarendienſte und gegen
Kerenſkis Blutoffenſipe, die die ſchwediſchen Sozialdemokraten ber
jubekt hatten. Die Darftellung, die die ane der Rechtsſogzialiſtes
von Deutſchland geben, ſein ein reiner Skandal. Sie nenn
die Deutſchen Barbaren. Die Deutſchen ſind im Gegenteil
internationalſte aller Völker ſie überſetzen in ihre Sprache alle
gute wiſſenſchaftliche wie ſchöngeiſtige Literatur, woran die Fran-
zoſen und Engkänder gar nicht denken. Jn Deutſchland iſt immer
2 wundervoll in Ordnung; es hat die beſte Arbeiterſchutzgeſetz
gebung.

Munde eines Anarchiſten mutet eine ſolche Einſchätzungd die Wolffs Telegraphen Bureau ehren
ſonderbar an. Aber richtig iſt ſie auf jeden Fall.

Der 50. engliſche Gewerkſchafts

kongreß. dengliſche er der am 2. S
Zahl der organiſierten Arbeiter und der legierter iſt Höher

die e w t re re S
über bie er denſten vor

und Frieden, Internationales e e der Ge

Die Allgemeine Vereinigung der Teptilarbeiter beantragt:
Regerung i aufgefordert ſo ſanell alt mer w.



eine Lohn bewegung. Der Bergdauliche Verein hätte gar zu gern diejandlungen zwiſchen den kriegführenden Ländern anz e eFet der Erzielung eines gerechten rer wgr 2. S Stimmung bei den Arbeitern gekannt, wußte aber nicht aus dem
in Zuſatzantrag der Allgemeinen Arbeiterunion verlangt, daß die Deutſcher Heeresbericht vom ept. Bel Halieronferengen herauszubekommen. Jn einer entſcheidenden

Friedensbeſprechungen erſt beginnen ſollen, wenn die deutſchen Bezirksverſammlung aller Bergarbeiter, die einen ſtreng vertraulichenehren r Belgien entweder freiwillig oder wib. Großes Hauptquartier, 2. September. (Amtlich.) Charakter hatte, G der aber de Generoltommando von Polizeicheſ
weiſe geräumt haben. Die Seeleute beantragen eine Boy einen amtlichen Stenographen verlangte, verſtand es der Leiter des dor-forterung Deutſchlandz n r er men en Weſtlicher Kriegsſchauplatz.gr: di tigen Grubenblattes, Redakteur dem Bürgermeiſter und Polizeiorganiſterten b r r „Die Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Voehn. e ne Wert Sr. gehe e Prete r g.

ſtimmung über folgende Fragen re Die ſie r en Borfeldtämpfe. beiderſeits der Lys Zwiſchen Str. n ertiäuen jedes Mißtrauen ſei underechtig denn der rein zufällig
internationale Konferenz, auf der auch die Arbeiter der Dittet- Somme ſetzte der Engländer auf der 45 Kilometer breiten Ja beſtimmte konſervative Redakteur ſei durch Handſchlag verpflichtet, nut
mächte vertreten ſind? 2. Sind ſie für das ofortige Ei front ſeine Angriffe fort. Artilleriewirkung gegen die Vereitſen der militäriſchen Stelle einen Bericht zu liefern und habe nicht einmal
treten in Friedensperhand lungen a den eng ne iungsräume des Gegners ſüdöftlich von Arras und beiderſeits von inem Blott einen ſolchen geſſefert Jetzt bieten ſich unſerem ſchie-
gen Herrſchern der feindlichen Länder? Sind ſie fur die Fou- Bapaume trug weſentlich zu ihrer Abwehr bei. Vreunpunkte des ſi chen Parteiblatte einwandfreie Zeugen dofür an daß der amtliche
ſetzung des Krieges bis zum Siege und bis zur Elhaltu Fort Infanteriekampfes waren Hendecourt und Noreuil, die Trichter Otrauensmann dem Generalkommando ein böſes Schnippchen ge-
Sicherheiten gegen die Wieberhoiur einer ſolchen Welttataſtre von fetder öſtlich von Bapaume und zwiſchen Rancourt nnd Boucha ſchlagen hat und einen zweiten Bericht noch am ſelben Abend dem
Die Eiſenbahner ſind der Anſicht ba die engliſchen Arheſter n vesnes. Der Feind, der nördlich von Hendecourt auf Cagniconrt Fergbaulichen Verein zur Verfügung geſtellt hat Zeugen gegenüber
dann mit den Soaißen und Arbeitern der feindlichen Länder in r h ren wande W r rer brüſtere ſich dann der Herr damit, daß er dorthin geſchigt worden ſei,

Verte tr a ſo t d z a 4 I e Märn ch en wenn dieſe das Londoner Irſegezelemeno. Aheetn Weſt Seele gen Lat weeeeetn vergehen h t tn d el gen e dte lhn en
Der Parlamentariſche Ausſchuß des Gewerkſchaftskongreſſes r d erraten v R Want g wären ſie jedoch rebelliſch und neigten zum Streif, ſo würden di
tritt für die Errichtung eines Jnternationalen Bureaus (Gewerk- rines Flugseuges der Flieg t n Zechenbarone in den ſauren Apfel beißen und die Forderungen be

S i i t t eger und Vizefeldwebel Günter einen Panzerwagen mit demn er Seit Larher r r die organiſierten Ar er ar in Brand und zerſtörte einen zweiten durch gut willigen.
Als Gäſte ſind A 7 ießen geleitetes Artilleriefeuer. Südöſtlich von Bapaume wieſen wir mitſind vom Auslande gemeldet: Franklin und Bowen illers ichtete Angriffe des Rumänienaus den Vereinigten Staaten, Kennedy aus Kanada, Jouhaux aus Swerpunitt gesen Villers au Flos gerichtete Angritf nien

Frankreich. Der Kongreß dauert ſechs Tage. Gegners ab. Nördlich der Somme brachten wir den Feind, der ſeit Bukareſt, 31. Auguſt. Die Getreideernte im beſetzten Gebiet
frühem Morgen mit ſtarken Kräften vorſtieß, in der Gegend Sailly heträgt nach Schätzung des landwirtſchaftlichen Fachblattes AgrarulSt. Pierre Vaaſt-Wald und öſtlich von Bouchavesnes--Mont St. 50 gen 5000 Haſer, 2000 Wihnene.

j n Ouentin zum Stehen Pervnne wurde vom Feinde boſest. Roggen und 12000 Waggons Gerſte. Das Maisergebnis iſt nochVergiftende Agitation der 2 n ſetfer hie de es u W nicht feſtgeſtellt, da die Maisernte noch nicht veendet i. Die
All ach ſtärkſtem Trommelfeuer ſuchte er erneut in tiefgeglidertem Jn Geſamtproduktion wird vorausſichtlich 80000 Waggons betragendeutſchen tn Schulen. fanterieangriff die r 8 rer ent r Bahn ſichtlich 98 h

Resle—Ham brachte das Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 56 unterkg an wird bekannt, daß die Alldeutſchen mit dreiſter Frivo Führung ſeines Kommandeurs Major von Loebbeke, jeden feind Aus der Partei
der rn e terten Vanee Pagenda in Anſpruch nehmen. ſihen Anſturm zum Scheitern. Bei erneuten Angriffen am Abend

Am 21. Auguſt wurde durch die Lehrer des r in gen an teien Tien Peher hier e Feſderherte bie h de Eine unabhängige Verleumdung zuſammen
Ar da r an ſämtliche Schüler der Lehranſtalt ein Flugblatt ver ygrderſten Infanterie zum Gegenſtoß vorbrach, hatte an dem Er- gebrochen.
Retort ſſet nern e r und Bruntendergiſtung einen folge weſentlichen Anteil. Südlich der Bahn Nesle--Ham wieſen Als am 10. Februar d. J. eine von der unabhängigen Sozial-
c5 ift der ezeichnenderweiſe trägt dies Hetzblatt keine Unter Frandenburger und Schleſier den Feind reſtlos von ihren demokratie Mannheim einberufene Perſammlung, in welcher Reichs-
r v 2 r Herausgebers oder Verbreiters, ſondern nur die Finien ab. tagsabgeordneter Ledebour ſprechen ſollte, von der Polizei ver
Sir S r Druckerei, in der es hergeſtellt iſt. Der Auch ſüdlich von Libermonk brachen am Abend Angriffe der Fran eitelt wurde, wurde unſer Parteiſekretär Gen. Strobel beſchul-
Sanairdeperſe r r ehe beſtehen Dinge zoſen zuſammen. Beiderſeiis von Noyon blieb die feindliche Infanterie digt, das Stattfinden dieſer Verſammlung der Polizei mitgeteilt

a r ſo de ind r en. Unter denen, dieſtellen. Am Anfang heißt es in Rieſenlettern: nach den ren und für ſie verluſtreichen Kämpfen des 31. Auguſt und ſo deren Verhinderung veranlaßt zu habe Unter denen, d
ſern unfätig. Auch zwiſchen Hiſe und Aisne blieh die Gefechlsiälig- dieſe Verdächtigung aufſtellten, befand ſich auch der Wirt Sei

Mehr als 2 Milliarden Mark, alſo mehr als 2000 Millionen r Sei 5 ngiſon Sirnhel dieMart, haben die Feinde für Veſtechungen in Deutſchland und Oeſter eit meiſt anf Artilleriekampf beſchränkt. Teilangriffe des Feindes jn zinger. Da von mehreren Seiten dem Genoſſen Strobel dieſe
reich bereitgeſtellt der Alſelte-Niederung und nördlich von Soiſſons wurden abgewieſen. Mitteilungen hinterbracht wurden, forderte er unſere Partei

Dann weiter unten: Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff. genoſſen auf, die Ausſprenger dieſer Verleumdung zu ſiellen, ob
u ſie ihre Behauptung aufrecht erhalten. Da in mehreren FällenMit dieſen gewalkigen Summen ſind Agenten beſoldet und mit eine ſofortige Zurücknahme der gemachten Ausſagen erfolgte, erGeld verſehen worden, um in unſrer Rüſtungsinduſtrie Streiks und wis. Berlin 1. Sept. (Amllich.) Im wiktleren Miltelmeor übrigte ſich ein weiteres Vorgehen. Der gleiche Verſuch wurde

Unruhen hervorzurufen und dadurch unſer Heer lahmzulegen. Zei verſenkten unſere U-Boole fünfzehniauſend BRT., darunker einen gro ch mit Seizinger gemacht, der jedoch feine Behauptung gegenüber
tungsmänner, Parlamentarier, Regierungsbeamte und ſonſtige ein en Transporſdampfer von über 6000 To. dem Genoſſen nicht zurücknahm. Genoſſe Strobel ſah ſich deshalb
flußreiche Männer ſollen beeinflußt, wie überhaupt alles mögliche ge Der Chef des Admiralſtabes der Marine. veranlaßt, den Klageweg zu beſchreiten. Da ein Sühnetermin vor
tan werden, den Siegeswillen unſeres Volkes niederzuringen und uns dem Gemeindegericht durch das Nichterſcheinen Seizingers kein Re-e rer r veſhe e n e Mut r ſuſtat zeitigte, fand am 30. Auguſt die Verhandlung vor denWohl in 3 eut, da breiteſter e g3 eit zu R gen gen daß keine Wechſelfälle und keine noch ſo lange Dauer des Schöffengericht ſtatt. Die Verhandlung endigte mit dem Ergebnis,
Schart er Affrung, t fich e ger den noch x ug Krieges dieſen Willen brechen können. Es gilt endlich, vor der daß der Angeklagte Seizinger erklärte: daß er die durch nichts zu

Zarirte auf Walten ich freiwillig melden werden, um für einen gnzen Welt immer wirkſamer die Brutalitat und Heuchelei der beweiſende Vehauptung, Strobel habe da Stattfinden der Lede
u le zu verraten otiſches“ Flugblott engliſchen und amerikaniſchen Regierung zu enthüllen. Die deutſche our Verſammlung der Polizei hinterbracht, micht gemacht habe.

ſo ſo 7 en d aß angeblich rn iſches t Flugblo Volkskraft hat ſich in dieſen vier Jahren einer Welt der Waffen, noch habe machen wollen, eine von ihm gebrauchte Redewendung
d Tun en ren krä a et riſce m des Haſſes und der Lüge gewachſen gezeigt. Sie wird unbefſieg- müßte Strobel falſch hinterbracht worden ſein.“ Strobel legie auf

r Periahenſgtiee iczt Gnebeeme nd v ad ſie bar ſein eine Beſtrafung Seizingers keinen Wert und zog, nachdem obigefüußreiche Männer“ in Hülle und Fülle bei uns gebe, nämlich alle, die Wenn die deutſche Volkskraft in dieſen vier Jahren noch nicht Erklärung abgegeben war, ſeine Privatklage zurück.

micht in die es der Vaterlandspartei noch einer Kriegsent zuſammengebrochen iſt, ſo iſt dies nicht das Verdienſt der Leute
w. wen rn von der Schwerinduſtrie und dem Großgrundbeſitz oder gar dem Aus aller Welt.
daraus noch immer nicht den Schluß zieht, daß Scheidemann, Erz-

mehr oder weniger legitimen Handel, aus denen ſich die Vater-
berger uſw. im Solde Englands ſtehen müßten, brüllt der Schluß des landspartei vorwiegend zuſammenſetzt. Auch daß die politiſche Maſſenvergiftungen an Pferdefleiſch.
Flugblattes nochmals in Rieſenlettern: Front noch hält, iſt ein Zeichen, daß die Provokationen dieſer Tortmund, 1. September. Jn Kamen ſind Pferdefleiſchver-

i iftungen vorgekommen, die durch ihre Maſſenhaftigkeit einen kata-der henen len e undHeiſt, daß e r n. wen dann An ch ſrophalen Charatter angenommen haben. e ind h e r 300 P er
Es iſt beſchämend, daß Leute, die „Pödagogen“ zu ſein glauben emllhungen, dem deutſchen Volk das Aushälten zu verekeln onen erkraukt. In einzelnen Fällen liegen ſämtliche

zu dieſer Vergiftung und Verhetzung der Jugend die Hand bieten! Lhaben es dieſe iypiſchen Heimkrieger mit der großen Lungenkraft Angehörige ſchwerkrauk danieder Die Vergiftungen erſtrecken ſich
Doch dieſer Foll ſteht keineswegs dereinzelt da. Ein andres wahrhaftig nicht fehlen laſſen! über die ganze Stadt. Das erſte Opfer der Vergifeungen

Flugblatt, das in einer Berliner Schule verteilt wurde, hot eine ge An wen dieſe Herrſchaften ihre blechernen Tiraden richten v a en L etiſchen Parlen zahlreiche Ehre nie
W n z m van i We her Wehen und bei wem ſie von ihnen Wirkungen erhoffen, iſt jedenfalls ine hatte, geworden. Es ſind bereits über ein Dutzend Todesfälle
Unterſtellung auf, die Reichstagsreſolution hätte zwar eine wirtſchaftliche ſchleierhaft. Wäre die Vereinigung von Kriegsgewinnlern nicht zu verzeichnen. Es waren bereits ein Medizinalrat der töniglichen
und finanzielle Vergewaltigung der Gegner abgelehnt, laſſe abex eine von jedem guten Geſchmack verloſſen, ſo hätte ſie ihre Scherze in Regierung in Arnsberg und der KFreistierarat. Jeteriiärrat Sr.
ſolche Abſperrung und Vergewaltigung Deutſchlands durch die Feinde dieſer Zeit der kraſſen Opfer und der ernſten Entſcheidung unter Glück in Hamm, zur Unterſuchung und Feſtſtellung des Tat-

v

ruhig zu. Im Zuſammenhang mit diefer Darſtellung fäſlt dann das ſgſſen. beſtandes in Kamen.
x Wort „Vaterlondsverrat“. Das Flugblatt enthölt dann unter andremfolgende Sätze: „Es darf daher der Beſchluß der Reichstagsmehrheit Zuchthans wegen unerlaubien Levensmittelhandels. Krefeld,

vom 19. Juli 1917, die Feinde wirtſchaftlich nicht zu vergewaltigen, oliti e Aeb r t 31. Auguſt. Die Strafkammer verurteilte den Handlungsgehilfenunter keinen Umſtänden ausgeführt n ferner: „Der Krieg e 7 Böhertz wegen unerlaubten Lebensmittelhandels,
iſt alſo durch den Beſchluß der Reichst smehrheit nicht verkürzt, ſon Deutſches Reich wobei die Rombacher Hüttenwerke um 112000 M. geſchädigi

t dern unbedingt verlöngert worden. atürlich wird auch hier eine eu e eich. wurden, zu zwei Jahren Zuchthaus und 4000 M. Geidſtrafe.
Kriegsentſchädigung gefordert und am Schluß verlangt. daß man die Eiſenbahndiehſtahl. Breslau, 31. Auguſt. Jn der verGegner bei Friedensſchluß „nicht als ehrliche und anſtändige Leute Erhöhung des Verpfſegungsgeldes der Soldaten. angenen Nacht iſt ein Einbruch in die Schaltertaßße des Hauri
behandeln dürfe Jntereſſant iſt, daß auch dieſes Flugblaſt keinen Ver Wegen der großen Teuerung hatte der Reichstagsabg. Feſin vahnhofs verübt worden. Es wurden 120 500 M. entwendet.
faffer und Verleger, ſondern lediglich einen Drucker denennt. fMargqüart an das preußiſche Kriegsminiſterium die Vitte ge Der Verdacht richtet ſich gegen vier Perſonen die feſtgenommen

h Es iſt ſchon ein ſtarkes Stück. n Leuten ſolche u richtet, eine neue Erhöhung des Verpflegungsgeldes worden ſind. Die Kaſſetie wurde, wie weiter gemeldet wird, in
ſinnige Lektüre zuzumuten, noch ſtärker aber ift es, ſie an die Kinder eintreten zu laſſen. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat hierauf einem Kellerſchacht des Bahngebäudes ler vorgefunden Vier
in der Schule zu verteilen. olgende vorläufige Antwort erteilt: „Die eingeleiteten Perhand- Heizer, die nachts allein im Babhngebäude beſchäftigt warenJ r. g 5 ngergude beſchaflig en,Iſt der preußiſche Kultusminiſter damit einnerſtanden, daß in den kungen über Erhöhung der Geldabfindung zur Selbſtbeköſtigung wurden verhaftet.
Schulen in dieſer Weiſe politiſche Agitation getrieben wird? werden vorausſichtlich in Kürze zum Abſchluß gelangen.“ Die Pocken in Finnland. Stockholm 1 Septembe Nach

a V 2 De nper.ſchwediſchen Angaben wurden in Finnland im Juli 369 Pocken-
Am Hriedrichahagener. Reale ynnoſium geht die alldeutjche Pro Ein Reichskommifſar für Wohnungsweſen. fälle feſtgeſtellt. Die Krankheit ſcheint. über größere Teile des

h wirvſer weiter. Es iſt dort ein neu Flugblatt zur Ver Roch einer amtlichen Bekanntmachung iſt für die beſonderen Landes verbreitet zu fein. Die ſchwediſchen Sanitätsbehörden
teilung gelangt, das die bisher ven uns angefuhrten noch in den Schat Aufgaben der Reichsverwaltung anf dem Gebiete des Wohnungs- ordneten deshalb für Küſten- und Grenzplätze beſondere Uehber-

2 ten ſtellt. Zur höheren Wirkſamkeit iſt dieſes Flugblatt illuſtriert. wefens in der Zeit des Ueberganges von der Kriegs zur Friedens- wachungsmaßnahmen an.
J ſieht man einen nackt an den Marterpfahl gebundenen Deutſchen, wirtſchaft im Reichswirtſchaftsamt ein Reichskommiſſar für Woh Veſuvpgefohr. Lugano, 31. Auguſt. Dr. Maladra, der
dem ein clownhaft angezogener Neger mit einer Geißel den Rücken beſtellt worden u er t z Molnvnhſorvalgrinnus in Regel r.nungsweſen beſtellt worden, dem folgende Aufgaben wie Leiter des V ums in 9 J t in Benleikunzerfleiſcht. Darunter die Unterſchrift: „Wie ſich Lloyd George und ort a Weh ufgaben zugewieſen Leiter des Veſuvobſervatoriums in Negauvel, hot in Begleitung
x ſon die Befrei der dent g loiſen dent de ſind: 1. Verteilung verfügbharer Heeres- und Marinevorräte für des Amerikfaners Torret trotz der andauernden Lavagausſtrömungen
'arſon die Befreiung der deutſchen Kolonien vom den ſchen Joch den Bauzwecke im Einvernehmen mit dem Reichsfommiſſar für die den ſtark arbeitenden Veſupkrater unterſucht. Sie ſtellten dabeiken.“ Auf einem andren Bild ſind ein deutſcher Mann und eine deutſche Verwertung des entbehrlich werdenden Heeres und Marinegutes, eine Hitze von 1100 Gr W Telſus feſt. Der Krater wirft gelbe

r Frau nebeneinander wie Zugtiere unter das Joch einer Pflugſchar ge 2. Förderung der Erzer Bauſtoffen, 3. R do A. e ev 5 v 3 J i Förderung der Erzerugung von Bauſtoffen, 3. Regelung des Ab expfoſibe Flammengarben aus und entwickelt ſtarke Waſferſtoff-paynt, die ein Engländer mit grauſomen Geſichtsausdruck dirigiert ſatzes von Bauſtoffen, 4. Gewöhrung von Boeuzuſchüſſen aus gaſe.
z Und zu welchem Zweck dieſe Aufpeitfchumg der Jnſtinkte? Zum den durch den Reichskommiſſar bereitzuſtelkenden Viitteln tani etSompf gegen den Verſtändigungefrieden und ſeine Anhänger. Denn Der Heichetommſfar vertritt den Staateſekretar des Reiche dann eder er e dem de Ter

zuch dieſes Flugblott richtet ſich unter der Maske, den äußeren Feind wirtſchaftsamts bei der Durchführung der obe er n dam, 1. September. Aus Waſhington wird gemeldet: Der
betö i ind“. Da wird z rn g der oben genannten Aufgaben Marineminiſter Daniole hat die Streichung der Chelopſt aus dezu bekämpſen, gegen den „inneren Feind“. Da wird z. B. folgendes gach außen hin ſelbſtändig. Jhm wird ein Ausſchuß beigegeben, Schiffslt ter vie Jreichung der her u r

a dehauptet: der in grundſätzlichen Fragen zu hören iſt. Den Vorſitz Schiffsliſte befohlen und die Forderungen der Angehörigen derJedesmal, wenn ein Deutſcher der Frieden richt iſt das ein ſchuß, deſſen Mitglieder vom Reichskanzler ernannt werde führt l Ware e en eng den e ige ig ben3 verlorener Schützengraben: jedesmal, wenn im Reichstag über den er eicetbmmiſſat, h r roen, fühet 4. April Barbados mit Beſtimmung nach den Vereinigten Skaaten
Frieden geſprochen wird, bedeutet das eine verlorene Schlacht, und Als Reichstommiſſar iſt der Unterſtgatsſekretär im preußiſchen e und kam. wie man ganbt, in einen Chklon, worauf ſie
r Fr säußerung des Kanzlers ſteht gleich dem Verluſt einer Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Wirkliche Geheime Rat Dr z egrt, g8 e 221 Mitglieder der Bemannung und

wo reiherr von Coels von der Brügghen, der eußiſche Woh-err o r n, der preußiſche Woh-
t ler geweſen ſei, den ſich der Feind wünſchen konnte, und weiter behaup-

tet es, da der z Soldat niemals hätte zum Sturm vorx I Der Appell an die Kanzel. Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Friedensbereitſchaft des Reichstags nicht gekommen wäre. Auf ein Schreiben, das von den Evangeliſchen Arbeiterver- Butter. Donnerstag auf Abſchnitt 36 der Fettkarte 35 Gramm

Mit ſolchen Hetzblättern wird unfre Schuljugend bearbeitet und Aen an taatsſekretär v. Hin tze gerichtet worden t in welchem für 33 Pfenntg.
vergiftet e wurde, die leitenden Staatsmänner möchten mehr als Suppemehl. Donnerstag auf Marke 225 des Warenbezugse isher rer lichkeit kraftvoll und entſchieden gegen un ſcheins 17 jede Pe n pt. für e pf rn ezugse Ein A eit! r Fe eten, hat der Staatsſekretär gean t, die pro Pfund.e nverfrorenh irche dürfe ihn dabei nicht im a von der Kanzel, kier. h vorwittags von 8-12 Uhr Rr. 19501--21 000

n Die Vaterlandspartei hat zu ihrem Gründungstage, dem e h auf eine ſiegreiche Beendigung des r Sie fur ſenn der Talamtſchule. Jede Perſon
z September. eine ſchwülſtige Kundgebung erlaſſen. Darin Paß mit dieſer Methode Shig erzielt werden können, dürfte Zwiebatk. h vormittag 8--12 Uhr: Nr. 27 001--34500, nach

dreiſtet ſich dieſe Vereinigung, die zum weitaus größten Teil aus Herr v. Hintze bei einiger Ueberlegung ſelbſt in Zweifel ziehen. tie 2—6 Uhr Rr. 34801-42 000. Jede Perſon ein Paret
Leuten beſteht, denen der Krieg Gewinne zuträgt, zu dem deut für F. in der Talamtſchule auf Voſchnitt R der beſon

re ſchen Volk folgendermaßen zu reden Ein tolles Stückchen. De u re eute eev „Es gilt, den Willen des den Volkes zu ſtärken, allen in gewiſſen Kreiſen unter dem Burgfrieden im Kampfe gegen 2 nderen rend rv Opfern, t und Entbehru a K um Trotz a die tet geleiſtet wird, dafür gibt unſer Parteiblatt im her en e der beſonzum endgültigen Siege au in dem Entſcheidungskampf,ſchieſiſchen Sariet x, die ſche Bergwacht', ein kraſſes Bei Ware ahren.
den unſere Feinde uns aufzwingen. Es gilt, Feinden zu ſpiel zum Beſten. Im April dieſes Jahres begannen die Bergarbeiter



Ein lebender Leichnam.
Jm Verein für wiſſenſchaftliche Heilkunde in kam, wie

in der „De n Mediziniſchen nſchrift“ berichtet wird, aus An
Aaß einer prechung des Themas Beobachtungen an wiederbelebtenErhangten“ folgender Fall zur Sprache, der wohl iſt, bei allen
Kulturmenſchen höchſten Widerwillen n die T fe zu erregen.

Ein bulgariſcher Soldat war zum durch E n verurteilt.
Das Urteil war vollſtreckt, er hatte 15 Minuten am hangen.
Der zugezogene Arzt hatte Ejakulation, Defäkation, Aufhören der
Herz und Atemtätigkeit feſtgeſtellt. Die Leiche wurde im offenen Sarge
zum Friedhof gefahren. Als ſie in die Erde verſenkt werden ſollte, be
merkten die damit beſchäftigten Perſonen ſchnappende Atmung und ein
gerötetes Geſicht. Das war etwa eine halbe Stunde nach der Er-
Zavgung Der Mann wurde ſofort in die Chirurgiſche Abteilung des

lexanderſpitals in Sofia gebracht. Hier wurde beobachtet: Bewußt
loſigkeit, ferner epileptiforme Zuckungen etwa eine halbe Stunde lang,
Priapismus, der im Laufe des Tages ver und unwillkürlicher
Urin- und Stuhlabgang. Am Halſe fand ſich eine dreifache Marke,
und zwar vorn am Halſe, von unterhald des Kehlkopſfes bis an den
Mundboden reichend. Träge Reaktion der Pupillen auf Lichteinfall,
die Pupillen waren mittelweit. Kniefehnenreflexe aufgehoben. Am
Abend des erſten Tages kehrte das Bewußtſein wieder. Es beſtand
Sehreckhaftigkeit. Nahrungsaufnahme verweigert, er nahm aber in der
nächſten Nacht etwas Suppe zu ſich. Am Abend des zweiten Tages
nannte der Erhängte auf B n ſeinen Namen; keine Heiſerkeit, keme

Schluckbeſchwerden. Jm Anſchluß daran vier Wochen lang dauernder,
ſchwerer pſychiſcher Erſchöpfungszuſtand mit Verwirrtheit, wegen deſſen
er auf die Pſochiatriſche Abteilung des Spitals verlegt wurde. Knie-
Jehnenreflexe ſtark geſteigert. Er erholt ſich. Er erinnert ſich an den
Moment, in dem der Geiſtliche ihn auf dem Hinrichtungsplatz verlaſſen
hat, von dem Gang zum Galgen weiß er nichts; auch für den mehrere
Tage umfaſſenden Zeitraum. den er auf der Chirurgiſchen Abteilung des
Spitals nach feiner Wiederbelebung zugebracht hatte, beſteht keine Er
innerung.

Die ſchwierige juriſtiſche Frage, was nun mit dieſem Manne zu
eſchehen habe, wurde in der Weiſe gelöſt, daß er zu 15 JahrenJuchthaus begnadigt wurde. Jm Zuchthaus war er zuerſt mitteilſam und

orbeitete, dann aber erwies er ſich als geiſtig reduziert, mußte zum
Eſſen angehalten werden, lag im Bett und arbeitete nicht. In dieſem
Stadium befand ſich der Mann noch, als ihn Dr. Puppe (der Referent.
D. Red.) 16 Monoete nach der Erhängung unterſuchte. Die unvoll
kommene Erhängung iſt auf verſchiedene Momente zurückzuführen:
Einmal darauf, daß der Betreffende nur 15 Minuten am Galgen ge-
blieben iſt, ſodann darauf, daß die Erhängung in der Weiſe vollſtreckt
wurde, daß dem Delinquenten ein großes wei Tuch über Kopf und
Hals gebreitet wird, über das der Strang geknüpft wird; es unterliegt
keinem Zweifel, daß hierdurch Falten entſtehen können, welche eine ge
hörige Umſchnürung des Haſſes verhindern können; endlich darauf, daß
die Erhängung bei minus 9 Grad Celſius ſtattfand, daß das Strang-
werkzeug von dem Henker mit Seifenwaſſer durchnäßt war, um es
ſchlüpfrig zu machen, und daß dieſe Abſicht durch Gefrieren des Strang-
iwerkzeuges vereitelt wurde.

(Nach unſerer Meinung ſo ſchreibt dazu die Frankfurter Zeitung
und wir ſchließen uns dieſen Ausführungen an iſt dem armen Sün-
der mit der „Begnadigung“ zu 15 Jahren Zuchthaus ein ſchweres Un-
recht widerſahren. Die Strafe war an ihm vollſtreckt, er hatte ſich ihr
wicht entzogen, der Mann war offiziell tot, der Arzt hatte den Tod be
ftätigt, der Tote lag im Sarge, der Gerechtigkeit war Genüge geſchehen.
Daß der Tote dann wieder auferſtand, hing nicht von ihm abd, erfolgte
ohne ſein Verſchulden. Für die Erde, für die irdiſche Gerechtigkeit war
ſeine Exiſtenz aufgehoben. Der Mann hat, wie wir glauben, einen
Anſpruch darauf, als ſozuſagen Wiedergeborener in die Erſcheinung
Zu treten und einen neuen Namen zu empfangen. Es iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß er in feinem neuen Daſein ſich hüten wird, ein zweites
mal unter den Galgen zu treten, er wird keine Sehnſucht haben, dies
Ftzliche Gefühl zu erneuern. Vielleicht gefällt es dem bulgariſchen
Zaren, der zur Zeit in Nauheim die Kur gebraucht, wenn er von der
ſeltſamen Geſchichte erfährt, dem ledenden Leichnam in Sofia eine
freundlichere Geſtaltung des neuen Lebens zu dekretieren, als ſie das
Sofiger Gericht in ſeiner Beklemmung verfügt hat.)

Was uns fehlt!
Die Zeit des Erteilens guter noch micht vorbel.ine Purzelbäume werden a wir An im
Es ehet uns ſo viel ſo viel, daß man gar nicht was

alles. Wer aber nicht weiß, was das iſt, was uns fehlt, muß
Helene Klingemann fragen. (Sie kennen Frau Helene Klingemannnicht? Sie war früher Leiterin der Hildesheimer Städtiſchen Lyzeums-

Kochſchule und hat jetzt ein Kochbuch geſchrieben!!) Ja, nun iſt es ſchon
heraus, was uns fehlt, ein Kochbuch.

Es iſt ſchön von ihr, daß ſie eines geſchrieben hat; gibt uns doch die
Jahreszahl 1918 die Gewähr, daß es auf der Höhe iſt. Denn die alten
g. ſind allefamt zu Märchenbüchern geworden Nicht? Ich

Man nehme 4 Pfund weißes Mehl, ein Pfund Buiter, 6 Eier,
o hen Rofnen

a, alſo
m wir uns mit Frau Klingemann, nehmen wir ihr Kochbuch

zur Hand, legen wir das Brikett ins Feuer und fangen wir an:
Seite 27: „Pilze und Gurken. Man nehme ein Pfund geſäubertePilze, ein Pfund Gurken, 50 Gramm Fett und 50 Gramm PNeh

Mehſſchwitze, ein bis drei hartgekochte Eier
7

Seite 28: „Pilzauflauf. Jn eine ausgebutterte Auflaufform legt
man Weißbrotſcheiben und ftreut auf dieſe die gehackten Pilze; Ger und
Milch verquirlt man

Seite 29: „Pilzkartoffeln. Man nehme ein Pfund gekochte Kar
ein Ei, 1g Pfund gehackte Pilze, eine Sardelle, 50 Gramm

peck

7

So geht es weiter. Am Schlufſe aber, in einer „zeitgemäßen“
Betrachtung, ſchreibt die gute Frau: „Wie alles iſt, ſo muß es ſein
in der Welt, und wie es auch ſein mag, immer iſt es gut im Sinne
des Schöpfers.“

Nachdem wir mit einer gewaltigen Energieaufwendung unferen
automatiſch ſich ſchüttelnden Kopf zur Ruhe gebracht haben, ſehen wir
uns noch einmal genau das Titelblatt an; es ſtimmt: 1918

Verehrte Verfaſſerin, wenn wir auch unſerſeits ans Rezeptemachen
ingen, etwa folgendermaßen: Man nehme das Kochbuch der Frau
r und ſchmeiße es in den äußerſten Winkel ſo würden

Sie das jedenfalls für unhöflich halten.
Wir beſchränken uns darum auf die gewiß nicht unbillige Frage:
Für wen haben Sie dieſe „Rezepte“ überhaupt geſchrieben??
Uns gewöhnlichen Großſtädtern, die wir weder nitionsaktien

noch einen Vetter auf dem Lande haben, fehlen nämlich:
1. all die ſchönen Sachen, von denen in Jhrem „Kochbuch“ die Rede iſt,
2. die Einſicht für das philoſophiſche Gemüſe, mit denen Sie Jhre
Rezepte garnieren.

Der alte Bälgetreter und der
neue Kantor.

Aus Thüringen wird den Dr. N. geſchrieben: Ein Leſer auf
dem Lande ſchildert in dem Fachblatt des Thüringer Waldvereins
die Perſönlichkeit eines alten dörflichen Bälgetreters und ſein origi-
nelles Verhältnis zu dem alten Kantor, mit dem er ſeit 40 Jahren
allſonntäglich die Königin der Jnſtrumente in der Kirche behandelt.
Da tritt der alte Lehrer in den Ruheſtand und ein neuer junger
Lehrer tritt an ſeine Stelle. Als dieſer nun am Sonntag zum erſten
Male die Kirche betritt, begrüßt ihn der alte Joh. Friedr. Queitſch,
genannt Hannefriede, mit dem üblichen: „Gun Morgen, Härr Kan-
ter! Na, wie gieht's än? Was ſpelmern heite?“ Da fuhr ihn
dieſer barſch an: „Stellen Sie nicht ſo dumme Fragen, was ich ſpiele,
geht Sie gar nichts an. Sie haben Wind zu machen und weiter
nichts!“ und ſtieg auf ſeinen Orgelthron. Er hatte aber die Rech-
nung ohne den alten Hannefriede gemacht, kaum waren ein paar
Zeilen geſungen, da ſeufzte das Orgelwerk in erſterbenden Tönen
und ſchwieg gänzlich. Der Kantor zerrte wie raſend am Klingel-

aum waren einige Akkorde verklungen, hörte die Orgel wieder in
wimmernden Tönen auf. Erneutes, noch ſtärkeres Zerren an der
h brachte Werk wieder zum Erklingen, um nach
einigen Akkorden wieder zu verſtummen, udn ſo ging es abwechſelnd
fort, bis die Kirche zu Ende war. Kaum waren aber die letzten
Kirchenbeſucher zur Kirche hinaus, ſprang der t Lehrer hinter die
Orgel und ſchrie den alten Queſtſch an: „Was haben Sie um
Himmelswillen heute für eine Naht zuſammengetreten, das war ja
ſchauderhaft, ſo eine erbärmliche Treterei verbitte ich mir.“ „Härr
Kanter, was hammſen geſpelt fragte der alte Hannefriede ganzgelaſſen. „Na, das Lied werden Sie wohl ſchon oft genug ges t
haben Wie S leucht' uns der Morgenſtern!“ Darauf Queitſch:
„Jä, Härr Kanter, ſähn Se, da hammerſch je, und ech ha immer
geträten „Ach bleib mit deiner Gnade“

Vermiſchtes.
Wie alt iſt der Getreidebau in Deutſchland? Die noch von dem

Großmeiſter der Getreidekunde, Friedrich Körnicke, in ſeinem Hand
buch des Getreidebaues (1885) ausgeſprochene Meinung, der Weizen
fei erſt am Beginn unſerer Zeitrechnung nach Deutſchland gekommen,

lt nach den neueſten Forſchungen als überwundener Standpunkt. „Daß
er Weizen in Deutſchland von jeher gegen andere Getreidearten zurück

tand, beweiſt doch nichts en ſein hohes Alter,“ bemerkt treffenddobert Gradmann in jener Lhrit „Der Getreidebau im deutſchen und

römiſchen Altertum“. en Funde, ſowie die aus der Bronze
eriode und der älteren Eiſenzeit bezeugen über jeden Zweißſel, daß derWegen nicht erſt am Anfang unſerer Zeitrechnung nach Deutſchland

gebracht, ſondern ſchon ungezählte Jahrhunderte vorher von den Ger
manen gebaut wurde. Aus dem Umſtande, daß der Name Weizen
allen germaniſchen S n eigen iſt, darf geſchloſſen werden, daß er
bereits der u rzeit angehörte. Der Roggen kann in Mittel
eurgpa erſt in der ergangsperiode von der Bronze- zur Eiſenzeit
nachgewieſen werden. Roggenkörner ſind in Pfahlbauten gefunden
worden, die noch der Bronze oder frühen Eiſenzeit angehören und ausdem 6. und 7. Jahrhundert v. Chr. ſtammen ſollen. z der Rog
gen die ältere Gerſte überholte, wurde er vielfach das Hauptbrotgetreide
der germaniſchen Stämme, das „Korn“ ſchlechthin. Die Gerſte iſt für
die germaniſche Urzeit außer durch e Funde auch dadurch
ſichergeftellt, daß ſie in allen germaniſchen Sprachen denſelben Namen
führt. Aber der Ruhm, die älteſte und verbreitetſte Getseideart zu ſein
wird ihr von der n einigermaßen ſtreitig gemacht. Was den Hafer
anbetrifft, ſo führt Plinius es als eine Eigenart der Germanen an,
daß ſie Hafer anbauen und ſich von Haferbrei nähren. Die hohe wirt
ſchaftliche Bedeutung des Hafers für das germaniſche Altertum läßt

rückwärts aus dem Bilde ſchſteßen, das uns ſpätere Nachrichten
bieten. Keine andere Getreideart wird unter den mittelalterlichen

Abgaben ſo häufig und regelmäßig genannt, und zwar gilt das für alle
Landesteile ohne Ausnahme von den Alpen bis zum Meeresſtrande.

6

Reue Verkehrswege in Die japaniſche Regierung beobſichtigt den Bau einer Heerſtraße von Kagoſhima nach Aomori, o vomäußerſten Süden nach dem e Norden, die Tokio und Yokohamo

verbinden und eine Länge von 18 Meilen haben würde. Die Straße
ſoll fünfzig Fuß breit fein, die Baukoſten werden auf 234 Millionen

veranſchlagt. Außerdem plant man, eine ganze he neuer
ſenbahnverbindungslinien quer durch das Land zu ziehen, ſowie in ab

ſehbarer Zeit eine breitere Spurweite einzuführen. Diefe Projekte ſind,
dem „Neuen Orient“ zufolge, vom Miniſterrat bereits genehmigt.
92 Millionen Yen wurden vorläufig dafür ausgeworfen. Die Linien,
um die es ſich handelt, ſind folgende: von JIchnoſeko nach Kiſemung
31 Meilen, von Takaſſaki nach Nigata 95 Meilen, von Haigo nach
Madſuda 8 Meilen, von nach Takajama 85 Meilen, von Maid-
furu nach Munojema 30 Meilen, von Okojama nach Jonago 88 Mei
len und von Hagi nach Schimonoſeki 43 Meilen; außerdem iſt ein
Schienenweg von 13 Meilen auf der Inſel Tſchikoku geplant, ſowie ein
weiter von Saijo nach hen in der Länge von 47 Meilen und

t ein dritter von Kyuſchu nach Sendai, eine Entfernung von
en.

uge, und nun ſehte die Orgel wieder im vollen Ton ein. Aber

J Bekanntmachung.
Von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in

Magdeburg wird uns mitgeteilt:
Vom 1. September 1918 ab gelten folgende neue

bzw. abgeänderte Höchſtpreiſe. Gleichzeitig werden die
vom Magiſtrat twelche erſt am 4. September 1918 in Kraft treten, be

eben.fFanntgeg für ſür Groß für Klein
Erzeuger: händler häudler:A. Frühgemüſe je Pfd. Pf. je Pfd. Pf. je Pfd. Pf.

Spinat 98 20 25 33Grüne (Stangen-) Bohnen 30 41 56
Wachs u. Perlbohnen 40 52 72Kohlrabi mit jungen Laub 9 12 17
Kohlrabi ohne Laub 10 3 18
B. Herbſtgemüſe je Jtr. M. je Jtr. M
Rote Speiſemöhren und
längliche Karotten 6.50 7. 10 15Gelbe Speiſemöhren 4.75 5. 7.50 12
Runde kleine Karotten 12.- (12. 17 24
Weißkohl 375 4. 7.50 14Rotkohl t 1250 19Wirſingkohl 9 6.50 5 1L.-- 17Grünkohl J J o 6 J 7 7.50 12.50 18Rote Rüben (Beete) 5 8. 11. 17Zwiebeln e 114.50 (15. 2 l. 30Gelbe Kohlrüben 22.25 6. 10Weiße Kohlrüben 1.75 5. 9Die eingeklammerten Zahlen ſind die Preiſe für das
auf genehmigte Lieferungsverträge zu liefernde Gemüſſe.

Halle, den 2. September 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jnfolge der herrſchenden Knappheit an Fett ins-

beſondere Butter, kann das den Gaſtwirtſchaften, Speiſe-
wirtſchaften, Mittagstiſchen, Kaſinos zugewieſene Fett
nicht mehr in Form von Butter gegeben werden. Auf
die im Beſitz der genannten Verpſtlegungsſtätten befind
lichen Fettbezugsſcheine kann nur in der Talamtſchule
Margarine oder Fett bezogen werden;: Händlern wird
die Abgabe von Butter auf dieſe Scheine unterſagt.

Zuwiderhandlungen werden geſtraft, auch wird
ſolchen Händlern der Butterhandel entzogen. Die But-
terhändler haben bis Donnerstag, den 5. September
dem Stadternährungsamt, Abt. II. en ob bzw.
welche Mengen ſie bisher an Gaſtwirt uſw. ver
kauft haben. Die Namen der Wirtſchaften, Gaſtſtätten
uſw. find anzugeben.

Halle, den 2. September 1918.
Der Magiſtrat.

Ciadung an alle erwerdenden Frauen und öden

10 jährigen Stiftungsfest des Gew. Vereinsr n und Mädchenam Mitwoch, à. Septdr., 8 Uhr im Mozart-Sasl, Weidenplan 20.
Programme 30 Pf., berechtigen zum Fintritt.

Vors Drei Kleine Lustspieie: Das Gespenst,
nMKdchenstreiche, Der möbilierte Herr.

Leder zur Laute. Kaffee-Pause. [1499
wir annier anf tie Vherinnn

feſtgeſetzten Kleinhandelshöchſtpreiſe,

Maſchinenſchloſ er
IDDDG0GDDDD-EGDCGGBB X.XNu

ältere Arbeitskräfte, für dauernde Stellung zur
Reparatur von ſpez.

Dampf-Dreſchmaſchinen,
[1503

Lokomobilen und Strohpreſſen
ſofort geſucht.

Schriftliche Meldungen mit Zeugnis -Ab-
ſchriften und Gehaltsforderungen an

Giesemann,
Dryanderſtraße 16 A, le

Mehrere Kontoristinnen
auch mit höherer Schulblldung, ferner gute

Rechnerinnen, Buchhafterinnen
sowie einige gewandte

Stenotyupistinnen
für sofort oder später gesucht. Ausführliche
Bewerbungen an die [1486

Direktion „Iduna“
Halie a. S.

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
Formen.

Große Nuswahl neuer

Velour Samte und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße J, gegenüber der Bueg.

1404]

Abbruchardeiter

werden angenommen
Goldene Egge.

1502] Schmuhl.

Burschen-
und [1441

aus soliden, schönen
Stoffen verarbeitet,
neue Macharten, in
großer Auswahl.

Kaufhaus h

H. Flkan
Leipziger Straße 87

Herren-,

Fahrräder
Nähmaschinen 30 H.

Groges Lager

gebr. Möbel:
Sofas, Bettfedern, kompl.
Betistellen, Vertikows

75 M., Kemmoden und
Kleiderschränke von 60 M.

verkauft

R. Sachse
Hohenmölseen,

Lataner Str. 7Sehuhe
und Stiefel

werden beſehlt undrer WBurgkraße 48, p. r.

Arie

14092) Halle

T
und Kriegerfrauen, welche noch keine
Möbel haben, erhalten solche in großer Aus-

Wahl bei

bequemen Teilzahlungen
auf Kredit, auch nach auswärts,

N. Fuchs,
Möbel -Ausstattungsgeschäft,

Gr. Ulrichstraße 58, II., H. Etage.
a. S.,

höl Nitehönd.

Mittwoch, 4. September
abends 8 Uhr:

vom verstärkten
Görlach-Orchester,

unter Mitwirkung
ger Komertsängerin
Luise Naundork.

Loitang Musikdirektor
Görlach. [1504

Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pf.,

Kinder 20 Pf.
Dauerkarten sind güttig.

Lumpen, Knochen,
Elsen, Metalie, Papier
kauft

A. Bee un ar

Schuhe
werden mit Ledeund Lederriemen den

und riert. [1100voſmann, Sir tn 20.

T
Mittwoch, 4. September

Anfang 7,30 Uht. Ende 10,30 Uhr

Der Freiſchütz.
Oper von Weber.

Donnerstag Undine.

G Stadtbad. O
Haut- und Haarpfiege-Raume,

ara“-Haarkuren erfolgslch.
opfäsche, Fara“-Massagen,

Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
handiung. r Gesichts-Kröuter-
Dampfbäder, unsichthare Haut-
schäaſkur We gibt Juygendfrische,
behebt Erschlaffungen, Beselti-
gung von Kltessern, Grles, fetth.,
groß poriq., spröd. Haut, Sommer-

sprossen, Gesichts., Nasenröte,
Leberfieck., Warzen, Damenbarte

schmerz- u. nardenl,, Hand- u.
Fußpfege. Tel. 5643. [1465

Die Glocke
dczialinin wogenſchan

30 Pf.,
im Abonnement viertel

jährlich 3.50 M.,
empfiehlt die

halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

31]
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Halle und
Halle, 3. September 1918.

Die nicht erfaßte Butter.
Das Kapitel der Milch und Butterbexſorgung iſt eins der be

chämendſten. Rein ſtatiſtiſch nach den amtlich ermittelten Zahlen
des Milchkühebeſtandes in Verbindung mit dem Milchertrag und
dem Fettgehalt der Milch, worüber in der „Land und Forſtwirt
ſchaftlichen Zeitung regelmäßige Veröffentlichungen erfolgen, iſt
genau zu berechnen, wieviel Milch und Butter uns zur Verfügung
ſtehen. Danach wird nicht der 4. Teil für die allgemeine Verſorgung
erfaßt. Mehr als drei Viertel gehen durch übermäßigen Verbrauch Wei
bei den Erzeugern oder durch Vergeudung bei bevorzugten Leuten
auf dem Wege heimlicher Zuwendung oder wucheriſchen Schleich
handels der allgemeinen Ernährung verloren. Rund ein halbes
Pfund Butter bei auskömmlichex Milchverſorgung könnte pro Kopf
der Bevölkerung geliefert werden, wenn man ohne jede Schonung
und Rückſicht die Erfaſſung der geſamten Milch- und Butterproduk-

tion erzwänge. xVor dieſem aber ſcheut man ſich. Auch die gegenwärtige Knapp
heit an Milch und Butter iſt nicht auf Ahnahme der Milcherzeugung
zurückzuführen. Denn die Veröffentlichungen über die Milchertrags-
fähigkeit der Kühe in der „Land und Forſtwirtſchaftlichen Zeitung“
beweiſen, daß dieſe ſeit 1916 mindeſtens gleich geblieben iſt. Trotz
dem wird die Milch immer ſeltener für den reellen Markt und die
Butterration iſt gerade in dieſer futterreichen Zeit erbärmlich ge
ring. Man kann ſchon zu der Meinung kommen, daß die Milch-
und Butterknappheit deshalb künſtlich gemacht wird, um die von
den Milch- und Buttererzeugern ſchon längſt geforderte Preis
erhöhung zu erpreſſen. (Magdeb. Volksſt.)

Zum SaaleAusbau.
Auf der in Bernburg abgehaltenen V ung des Landesaus-
ſchuſſes der Vereinigung zur Förderung des ellandkanals hielt Bau
rat Contag, Berlin, einen ausführlichen Vortrag über das Projekt. Da-
nach kommt für Halle und nähere Umgevang r in Betracht:

Die projektierte n verläßt bei e den Saalelauf,
e Stadtlage von Merſeburg und durchſch das eingedeichte

Gut Werder, um bei Km. 4,0 unterhalb der jetzigen Meun Schleuſe
die Saale wieder zu erreichen. Das von dieſer euſe und der
Ritſchmühlenſchleufe überwundene Gefälle von 5 bis 6. Meter wird
durch einer neue Schleppzugſchleuſe aufgenommen Dieſe iſt in Anbe
tracht des großen Gefälles mit Sparbecken ausgeſtattet, um den Waſſer-
verbrauch im der Müuhlenbetriebe möglichſt einzuſchränken.
Der niedrigſte Oberwaſſerſtand entſpricht mit 85,30 dem Stau der
Ritſchmühle. Der neue Schleuſenkanal iſt net, 160 Sekunden
Kubikmeter Hochwaſſer abzuführen, wenn neben der Schleuſe ein ent

7 Abſchlußwehr angeordnet wird. Dadurch läßt ſich für die
t Merſeburg wertvolles Hafen und Jnduſtriegelände nutzbar

machen. Die bei Km. 8,0 vorhandene gewölbte Eiſenbahnbrücke mit
ihren fünf kleinen ſoll durch eine neue Brücke mit einem
eifernen Ueberbau von 52 Meter Stützweite, die unterhalb bei Km. 9,0
liegende gewölbte Chauffeebrücke durch eine neue Mücke mit eiſer
nem Ueberbau pon 56 Meter Stützweite erſetzt werden. Die ſcharfe

am Guf S erfordert am rechten Ufer einen
urchſtich von 500 Meter L

1000 Meter langen Durchſtiches neben der vorhandenen Schleuſe von
Planeng angeordnete r erfordert die e der5 er der dt Halle gehört. Der Oberwaſſerſpi

e hängigKm. 13,0, kurz vor Einmündung der Elſter, macht die Saale einen
faſt rechtwi Haken, der einen Durchſtich erfordert. Bei Km. 17
verläßt die den Saalelauf, um in einem Durchſtichkanal
von 7 Kilometer s von Halle weſtlich zu umgehen,
und erreicht erſt obe der Cröllwitzer Brücke bei Km. 24 wieder

erfordert zwar

eine Unterfüh -Kaſſeler Bahn ſowieunter der Mansfelder Chauſſee und der W einbahn,
es werden aber alle Schwierigkeiten vermieden, die ſich der Durchfüh-

der Großſchiffahrt in dem jetzigen Saalelauf innerhalb der Stadt
zwiſchen Böllberg und Trotha entgegenſtellen. prechend der jetzi

e. Die in Km. 11,5 am Ende eines

von dem Hohenweidener Saalewehr. Bei

age zur Volksſtimme.
Halle, Dienstag den 3. September 1918. 2. Jahrgang

en Böſllberger iſt bei Km. 18,5 eine neue Schleppzugſchleuſe im
urchſtich geplant, neben der ein Wehr zur Abführung von Hochwaſſer

vorgefehen iſt. Auch dieſer Durchſtichkanal iſt geeignet, etwa 160 Se-runden Kubitmeter ſſer abzuführen und entlaſtend zu wirken.
Während das Oberwaſſer der neuen Schleppzugſchleufei durch das
Mühlenwehr von Völlberg auf 77,00 N. N. gehalten wird, ſoll das
Unterwaſſer unter Ausſchaltung der beiden zwiſchenliegenden Schleuſen
ſtufen durch die Schleuſe von Trotha 73,00 N. N. gehalten werden.
Die Verbindung dieſer Haltung mit dem auf 74,23 N. N. liegenden
Spiegel des Sop fens erfolgt durch einen kurzen Verbindungs-
kanal mit einer einſ n Kammerſchleuſe von 1,23 Meter Gefälle.
Zwiſchen der Schleppzugſchleuſe und der Mansfelder Chauſſee n
dem Rennplch bietet Gelegenheit für eine zukünftige ſtädliſche
Hafenan mit Gleisanſchluß an die Halle--Hettſtedter Bahn.

Der Umgehungskanal mündet oberhalb der neugeplanken ſtädtiſchen
nbergbrücke in den Lauf der „Wilden Saale“, der für die Durch-

führung der Schifffahrt e erweitert und v werden
muß. Zwiſchen der Eröllbwitzer Brücke und derTrothaer Schleuſe iſt
das Saalebett breit und tief genug, ſo daß keinerlei die ſchönen Ufer
beeinträchtigende Veränderungen erforderlich werden. Eine neueh iſt auf der Jnſel zwiſchen der Saale und dem Tro-
thaer Schleuſenarm notwendig; ſie erfordert einen Durchſtich der Saale
im Unterwaſſer zur Begradigung der ſcharfen Saalekrümmung, die der
Stadt für Hafenzwecke erhalten bleiben Dort zwiſchen Km. 26,0
5 en ſich die geplante große Induſtriehafenanlage der Sladt

e a en.
Auf der ganzen Strecke zwiſchen Trotha und Wettin befindet ſich

der Lauf der Saale in einem für die Großſchiffahrt genügenden Zu
ſtande, nur daß, weil eine Erhöhung des Stauzieles der Wettiner Müh-
len von 70,00 N. N. nicht möglich iſt, im oberen Teil der Strecke
eine entſprechende Ausbaggerung der Sohle erforderlich wird, um die
Fohrtiefe von 2,0 Meter auch bei niedrigſtem Waſſer zu ſichern. Neben
der jetzigen Schleuſe auf dem Wettiner Saalewerder wird eine neue
Schleppzugſchleuſe angelegt. Jn der nun folgenden, 12 Kilometer
langen Haltung, die durch die Rothenburger Schleuſe e wird,
liegt die Durchbruchſtrecke bei Friedeburg, wo ſchärfere Krümmungen
mehrere Durchſtiche zur Begrad erfordern.

Bei Ro wo der Fluß durch das felſige Ufergelände ein-
eengt und durch das 120 Meter Saalewehr durchſetzt iſt, ge

tet ſich die Durchführung der Großſchiffahrtsſtraße beſonders ſchwierig.
Es bleibt dort nichts übrig, als das vorhandene Wehr beſeitigen
und weiter unterhalb durch ein Walzmnwehr mit zwei Oeffnungen von
je 30 Meter zu erſetzen und eine ppzugſchleuſe auf dem linken
Ufer anzuordnen.

Oberhalb Alsleben muß bei Km. 63,0 die große Schleife durch
einen kurzen Durchſtich abgeſchnitten werden. Dann wird der Saale-
lauf verfolgt, bis unterhalb der Schiffbrücke der Oberkanal einer neben
der vorhandenen Schl bei Mukrena anzuordnenden neuen Schlepp
zugſchleuſe abzweigt. iterhin bis zur anhaltiſchen Grenze bei
Km. 69 verläuft die Saale ohne ſcharfe Krümmungen, nur bei
Plötzkau zwiſchen Km. 69,3 bis 72 00 bildet ſie zwei Schleifen,
die zur Durchſtechung geradezu herausfordern.

Die Koſten der e 77ää würden ſich nach den vor dem
Kriege gezahlten Preiſen auf 37 Millionen Mark ſtellen. Für den An-ſchuf an den Mittellandkanal kommt aber neu die obere und mittlere

Strecke der Saale dis oberhalb Bernbyrg in Betracht, für deren Aus-
bau die Koſten 27 Millkonen Mark betragen. Zuzüglich des Staßfurter
Verbindungskanals mit 20 Millionen Mark und des ziger Kanals
mit 13 Millionen Mark ergibt ſich ſomit für den Ausbau einer Groß-
ſchiffahrtsſtraße vom Mittellandkanal bis hinauf nach Leipzig ein Auf
wand von 60 Millionen Mark.

Ein Arzt über die Lebensmittelzuteilung.
Ein Dresdner Arzt ſchreibt den Dresdn. Nachr. u. a.: Hand

aufs Herz, wer nur von dem leben ſoll, was er auf die Lebens-
mittelkarten bekommt, der muß faſt verhungern oder wenigſtens
die Arbeitskraft und Arbeitsfriſche verlieren. Jch bin als Arzt mit
der Lebensführung weiter Kreiſe, hoher wie niedriger, vertraut,
aber ich kenne faſt niemand, der ohne ſolche Beihilfen beſteht. Hier
ſei der Staat, die Verwaltungsbehörde ebenſo duldſam, wie eiſern
ſtreng gegen die gewerbsmäßigen Aufkäufer von Lebensmitteln und
Gebrauchsgegenſtänden, gegen den Kettenhandel, gegen den Schleich-
handel, der gewiſſenlos und habſüchtig die Not der Mitmenſchen
ausbeutet, um ſich zu bereichern. Keine Strafe iſt groß genug, die
Größe der Geſinnungsgemeinheit dieſer Leute gebührend zu treffen.
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Neue Höchſtpreiſe für Kaffee-Srſatzmittel.
Eine Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungs-amts (RGB. 115) bringt neue Höchſtpreiſe für die e ge

mahlenen Kaffee-Erſatzmittel, d. h. für andre Kaffee-Erſatzmittel
als ſolche aus Getreide oder Malz. Die neuen Höchſtpreiſe ſind
höher als die derzeitigen, da im neuen Wirtſchaftsjahr, um Rob-
ſtoffe, die einen erheblichen Nährwert beſitzen, möglichſt wenig in
Anſpruch zu nehmen, noch mehr als ſeither auf ſolche Rohſtoffe
zurückgegriffen werden muß, die ſich in der Ausbeute und deshalb
im Preiſe ungünſtig ſtellen. Die Preiſe für die genannten Kaffee-
Erſatzmittel dürfen nicht überſteigen beim Verkauf an Großhändler
für Ware in geſchloſſenen Packungen oder Behältniſſen 178.50 M.,
für loſe Ware 165 M. für 100 Kilogramm; beim Verkauf an Klein-
händler für Ware in geſchloſſenen Packungen oder Behältniſſen
193 M., für loſe Ware 181.50 M. für 100 Kilogramm; beim Ver-
kauf an Vkrbraucher (Kleinhandel) für Ware, die in geſchloſſenen
Packungen oder e r an den Kleinhändler geliefert worden
iſt, 1.16 M., für andre Ware 1,12 M. für 1 Pfund. Beim Verkauf
kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines Pfennigs auf ganze
Pfennige nach oben abgerundet werden. Neu iſt die Beſtimmung,
daß, falls ſich die gewerbliche Niederlaſſung des Großhändlers und
die Verkaufsſtelle des Kleinhändlers innerhalb desſelben Gemeinde-
begirks befinden, die Lieferung durch den Großhändler frei Ver
kaufsſtelle des Kleinhändlers zu erfolgen hat. Die neuen Höchſt
preiſe treten am 1. Oktober dieſes Jahres in Kraft. Die Preiſe für
Feigenkaffee und Kaffee-Eſſenzen werden vom Kriegsausſchuß für
Kaffee in Berlin feſtgeſetzt. Die derzeitigen Höchſtpreiſe für Kaffee
Erſatzmittel aus Getreide oder Malz bleiben bis auf weiteres be-
ſtehen.

Empfindliche Strafe wegen übermäßige
Mietforderung.

Der Kommunalen Praxis wird aus Kiel geſchrieben: Das
außerordentliche Kriegsgericht verurteilte (Juli 1918) den Buch-
drucker J. zu 400 M. Geldſtrafe wegen übermäßiger Mietforde-
rungen. Er hatte ein Haus gemietet, das früher kein Wohnhäus
war, ſondern Bureauzwecken diente. Dieſem Hauſe fehlten alle üb
lichen Bequemlichkeit, beſonders Küchen, abgeſchloſſene Aborte uſw.
J. hatte nun das Haus in einzelnen Teilen anderweitig vermietet
und dabei außerordentlich hohe Preiſe genommen. Eine Wohnung,
beſtehend aus zwei Zimmern ohne Küche, koſtete monatlich 70 M.,.
während Sachverſtändige den Wert auf höchſtens 34 M. ſchätzten.
Für eine andere Wohnung, ebenfalls aus zwei Zimmern beſtehend,
nahm er 55 M. Der Wert dieſer Wohnung wurde auf höchſtens
33 M. geſchätzt. Eine dritte Wohnung, beſtehend aus zwei kleinen
Zimmern, koſtete 40 M. monatlich, während der reelle Wert nur
30 M. betrug. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er ſelbſt
3000 M. Miete für das Haus zahlen müſſe, während es früher nur
die Hälfte gekoſtet habe.

Darf ein Kind von Fremden gezüchtigt werden
Zu dieſer Frage fällte das Oberlandesgericht Frankfurt a. M.

eine bemerkenswerte Entſcheidung. Ein Kaufmann überraſchte in
ſeinem Garten einen Schulknaben beim Himbeerdiebſtahl und
züchtigte ihn an Ort und Stelle. Er hatte ſich deshalb wegen
Körperverletzung vor dem Höchſter Schöffengericht zu verantworten,
erzielte aber einen Freiſpruch, ebenfo vor der Strafkammer in
Wiesbaden, bei welcher der Vater des Jungen Berufung eingelegt
hatte. Das Oberlandesgericht äls weitere Berufungsinſtanz ver
warf die Reviſion des Vaters und verurteilte ihn zu den Koſten und
zur Zahlung der dem Beklagten entſtandenen Unkoſten. Das
Urteil führte aus, daß es ſtatthaft iſt, einen Knaben, auf friſcher
Tat ertappt, in augenblicklicher Abweſenheit des Vaters zu züch-
tigen, wenn, wie im vorliegenden Falle, das Maß der Züchtigung
nicht über die vernünftige Grenze geht. Ganz im ſelben Sinne
hat bekanntlich auch das Thüringiſche Oberlandesgericht ent-
ſchieden.

Die Stcadiverordgeten halten eine außerordentliche
Sitzung am Donnerstag, dem 5. September 1918, nachmittags 4 Uhr,
ab mit folgender Tagesordnung: Oeffentliche Sitzung. 1. Erwerb von
Anlagen auf der Jungfernwieſe. 2. Verſorgung der Straßenbahn mit
elektriſcher Kraft. 3. Aenderung des Straßenbahntarifs. 4. Verſtär-
kung des Kriegsfonds. 5. Beitrag zur Kolonial-Kriegerſpende. 6. Ein

Ein Fehltritt.
31] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Rachdruck verboten.)

Er hatte zuletzt mit erhöhter Stimme geſprochen und
ſeine mächtige Geſtalt hoch aufgerichtet ein lebender Proteſt
gegen alles, was nicht mit ſeinen von den Ureltern vererbten
Anſchauungen übereinſtimmte. Leiſe weinend ſaß Frau
Chriſtiane in einem Winkel der Stube mußte ſie doch
wahrnehmen, daß auch die Jntervention des von ihrem
Manne ſo hochverehrten Herrn Pfarrers es nicht vermochte,
den ſtarren Sinn des Bauern umzuſtimmen. Mit einem
leichten Schatten von Unwillen auf dem edlen Geſichte hatte
ſich der Pfarrer erhoben, trat auf den Hausherrn zu und
ſagte mit herzlich bittender Stimme: „Lieber Freund, woll
ten wir das Für und Wider erwägen und uns gegenſeitig
zu überzeugen ſuchen wir würden in aller Ewigkeit nicht
mit unſerer Unterredung zu Ende kommen. Laſſen Sie ſichnur noch eines ſagen. Bedenken Sie, das Menſchenleben iſt

kurz nur noch eine beſtimmte Reihe von Jahren dauett es,
dann wird man Sie mit all Jhrem Stolz und all Jhrer
Charakterfeſtigkeit in die Grube legen und von Jhrem verklärten ätiſt wird nach unſerem Glauben vor Gottes Thron

Rechenſchaft über Jhr Tun und Laſſen gefordert werden!
Glauben Sie, daß vor dem Allgütigen Jhr von den Vor-
eltern ererbter Stolz, die Jhnen von denſelben eingeimpfte
ſtrenge Anſchauungsweiſe über Zucht und Sitte, als Ent
chuldigung für die Erbarmungsloſigkeit dienen wird, die Sie

an den Tag legen? Bedenken Sie: es iſt Jhr Kind, Jhr
eigenes Fleiſch und Blut, das mit verzweifelter Seele nach
der Verzeihung des Vaters ſchreit nach Wiedervereinigung
mit dem, den es kindlich liebt!“
S Abwehrend die Rechte ausſtreckend, unterbrach ihn der

uer:
„Nemme Sies nit for ungut, Herr Pfarrer, aber des ſinn

ſchöne Worte, an die ich nit mehr glaabe kann! Des is es
jo grad, was mir des Herz faſt gebroche hot was mich un
mei gut Frag zu de unglücklichſte Menſche uff Gottes Erd
bodem gemacht hot. Hätt des Mädche ſei Eltern werklich liebgehabt, dann hätts a fünf geſunde Sinn, die ihm unſer

rrgott gebe hot, zuſammegehalle dann hätts nit dieuff den Name Lamvprecht gebrocht, denn wiſſe mußts

4 t

un hots gewußt, daß mei Herz nit tiefer gekränkt kann wern,
als durch des, was es uns angetan hot! Mit der Lieb, Herr
Pfarrer, is es nix an die kann ich, noch dem, was vorgange
is, in alle Ewigkeit nit mehr glaabe! Unſer Herrgott
werds gnädig mache mit mir nooch meiner letzte Stund
denn wie er ſelbſt mich geſchaffe hot, annerſcht kann ich mich
nit mache!“

„Dann kann ich nur noch den lieben Gott bitten, daß er
Jhnen den rechten Weg zeigt ich vermag es nichti“ ſagte
der Pfarrer. „Nur eines rufe ich Jhnen noch zu: Denken Sie
an die Bitte, mit der Sie jeden Abend dem Herrgott im
Gebete nahen: Vergib uns unſere Schuld, wie auch wir ver-
geben unſeren Schuldigern! Leben Sie wohl!“

Noch einen herzlichen Händedruck mit dem Ehepaar wech-
ſelnd, ging der Pfarrer nach der Tür. Stumm geleitete ihn
Gottfried Lamprecht auf den Vorplatz, öffnete mit ehrfurchts-
voller Verbeugung die Haustür und ließ den Beſucher auf die
Straße treten; dann kam er wieder in das Zimmer zurück.
Seine feſten Züge ließen einen grübelnden Zug erkennen,
als er ſich wieder in ſeinem Seſſel niederließ und mechaniſch
nach dem vorhin weggelegten Zeitungsblatt griff. Tiefe Stille
herrſchte in dem, von dem trüben Tageslicht nur matt erhell-
ten Raum, den auch Frau Chriſtiane nach dem Hingausgehen
des Geiſtlichen verlaſſen hatte, wohl um in einſamer Kammer
dem Schmerz über die wieder getäuſchte Hoffnung ungeſtört
nachzuhängen. Das einförmige Ticken der Uhr, das leiſe
Rieſeln der Tropfen draußen, das vom Kachelofen kommende
brummende Geräuſch der Feuerung, die Sonntagsſtille in
Haus und Hof ſchufen bei dem vor ſich hinſtierenden Manne
ſo recht die Stimmung, über das Geſchehene nachzudenken
und die von dem Geiſtlichen gehörten mahnenden Worte
nochmals genau zu überlegen. Manchmal ſchien es, als wenn
ſich auf dem härten Geſicht weichere Regungen der Seele
widerſpiegelten, doch wurden dieſelben ſofort wieder durch ein
ſtärkeres Zuſammenziehen der dichten Augenbrauen verdrängt
und, wie ſich gegen eine innere Stimme wehrend, murmelte
P Sinnende, indem er die geballte Fauſt auf den Tiſch
egte:

„Nor hart bleibe un ſich nit err (irre) mache loſſe!“
Ein leiſes Klopfen an der Tür unterbrach das Selbſt

geſpräch des einſamen Mannes und auf das mit feſter Stimme
erufene „Herein!“ trat ein noch junger Menſch in einfachem

nntagsanzug, in die Stube. Für den unbefangen Be-
obachter hatte die Erſcheinung etwas entſchieden ift fort wWan in Rußlan
nehm Berührendes. Auf einem gedrungenen Keht in Ge

breiten Schultern und einem wahren Stiernacken, erhob ſich
ein ſchmaler abgeflachter Kopf mit aufrecht ſtehendem,
borſtigem Haarwuchs und weit abſtehenden Ohren. Die ſtark
vorſpringenden Backenknochen, die tiefliegenden hellgrauen
Augen, die unter den faſt an der Naſenwurzel zuſammenge-
wachſenen Brauen ſtechend hervorblitzten, erhöhten den un-
ſympathiſchen Eindruck, den der Menſch im erſten Augenblick
machte. Unwillkürlich mußte man denken, daß ſo etwa ein
ſchwerer Verbrecher ausſehen könne.

Der Hausherr maß den Eingetretenen mit finſteren
Blicken und fragte barſch:

„No, was ſolls, Balzer?“
„Jch kumme noch emol, Herr Lamprecht, von wege

weil Sie mir uff Oſtern uffgeſagt habe!“ ſtotterte der Burſche
mit niedergeſchlagenen Augen.

„Do wüßt ich nit warum!“ erwiderte der Bauer. „Jch
hab doch deitſch gered! Bis uff Oſtern is dei Zeit erum, do
beißt kaa Maus kaan Fadem ab!“

„Jch hab gemaant, de Herr Lamprecht könnt noch emol
e Aag zudrücke un könnts noch emol mit mir prowiere (pro-
bieren), wo ich ſchun ſo lang im Haus bin un doch immer mei
Arbeit getan hab, wies recht iſt?“

„Jch waaß gar nit, wie du mir vorkimmſt, Balzer? En
Knecht, der mit der Mahd in eme ehrliche Haus Gehängſel
anfängt un des Mädche in die Schand bringt, maant, ich tät
e Aag zudrücke? Daß du dei Arbeit getan hoſt, wies recht is

t iſt doch nix Extraes! Hab ich dich vielleicht nit defor
ezahlt?“

„Jch will jo die Lies heirate, Herr Lamprecht. Aber
kann ich dann des, wenn Sie mich bein Deiwel jage?“

„Dann heirat ſie! Wann un wo, des is mr annerlei, aber
in meim Haus bleibſt du nit! Jn meim us hall ich
Zucht nd Ordnung wer ſich dogege vergißt, der fliegt
enaus!“

„Herr Lamprecht! Jeder Menſch hot doch emol e ſchwach
Stund! Wenn ich Jhne verſpreche

„Jch will nix verſproche hawel!“ unterbrach ihn der
Bauer. „Un wenn du maanſt, jeder Menſch hot emol ſei
ſchwach Stund, dann ſag ich dir: Der Menſch ſoll vor
ſchwache Stunde in gcht nemme dofor hot er ſei fünf Sinne,
die ihm unſer Herrgott gebe hot! Jch leid nit, daß in meim
Haus zuſammegelebt werd, wies h Geb dir drum
wy ſehen was ich geſagk hat, hab ich geſagt, un

(Fortſetzung folgt
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Anmeldung von Militärperſonen. Die im hieſigen Stadtbezirke
wohnhaſten, zum Heere einberufenen Offiziere, Unteroffiziere und
Mannſchaften ſind häufig polizeilich nicht abgemeldet worden. Um
bei Nachfragen ihren nachweiſen zu können, an die in
S 2 der Polizeiverardnung vom 15. Auguſt 1893 bezei de Denn
pflichtigen das Erſuchen, die polizeiliche Abmeldung
zuſtt n Polizeirevier zu bewirken. Auch die Wiederanmeldung
der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie hier wieder Wohnung nehmen, wird
dringend empfohlen. Die gewöhnlichen An- und Abmeldevordrucke
können hierzu verwendet werden.

Behufs Herſtellung einer Waſſerleitung wird die Röpziger
Straße zwiſchen Wörmlitzer Straße und Huttenſtraße vom 3. d. M.
ab auf etwa 6 Wochen für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Das Ende des „Dutzend“. Die Reichsregierung beabſichtigt, in
dem neuen Zolltarif die Maßeinheit des „Dutzend“ durch das
„Zehnt“ zu erſetzen, um der Unſtimmigkeit, die die Zwölferrechnung
in unſerem Dekadenſyſtem darſtellt, den Garaus zu machen. Schon
die gegenwärtig ſtattfindende Leipziger Meſſe ſoll mit dem Erſades Dutzend durch das Zehnt praktiſch beginnen und arbeit

wirken. Tatſächlich fügt ſich die Zehnerrechnung unſerm ganzen
Syſtem beſſer ein; ſie hat aber auch ihre Schattenſeiten Das eine
aber iſt ſicher: die Preiſe werdeyeine ſolche Verkürzung nicht mit-
machen.

Gewerkſchaftlicher Verein erwerbender Frauen und Mädgen.
Am Mittwoch, dem 4. September, abends 148 Uhr, findet die Feier
des zehnjährigen Stiftungsfeſtes des Gewerkſchaftlichen Vereins erwer-
bender Frauen und Mädchen im Morzartſagal, Weidenplan 20, ſtatt.
Nach dem erſten Stück Kaffeepauſe um 834 Uhr, in welcher Kaffee,
die Taſſe 15 Pf., gereicht wird. Der Eintritt für Mitglieder iſt frei,
für Gäſte 30 Pf. Eingeladen ſind hiermit alle beſſeren Frauen und
Mädchen, die in ehrlichem Broterwerb ſtehen, nicht nur zum Stiftungs
feſt, ſondern auch zum Eintritt in den Verein, der für ſeine Mitglieder
ſehr ſegensreich wirkt bei ſehr niedrigen Mitgliederpreiſen. Eine Mark
Einſchreibegeld, eine Mark Monatsbeitrag für alles. Heiratsgeld, Unter
ſtützungen in Krankheitsfällen, Sterbekaſſe, (Lebensverſicherung), bietet.
Nur Vereinsmitgliedern iſt es geſtattet, ihre größeren Kinder mitzu-
bringen, aber nicht die Enkel, ſonſt werden nur Schulentlaſſene zu
gelafſen.

v des Bundes zur Erhaliung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft. Jm Winter findet wiederum eine Reihe von Vorträgen
ſtatt, für die auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ſchon jetzt Eintritts-
karten zu erhalten ſind. Vor Neujahr ſprechen die Herren Dr. Eich
wald über: „Die Weltanſchauung der Naturwiſſenſchaften“, Profeſſor
Dr. gr. über: „Optimismus und Peſſimismus“, Geheimrat Proſeſ-
ſor Dr. Kern über: „Das alte und das neue Griechentand“, Direktor
Jarand über: „Die Schulung der Taubſtummen in der Lautſprache mit
Vorführung von Schülern verſchiedener Altersſtufen“, Geheimrat Profeſ-
ſor Dr. Wätzold über: „Die Kathedrale von Reims“ mit Lichtbildern,
Direktor Bauer über: „Blinden- und Kriegsblindenfürſorge in der
Provinz Sachſen“, Profeſſor Dr. Haſenclever über: „Teuerung und
Lebensmittelpolitik während der franzöſiſchen Revolution“, und ein
Offizier der Fliegererſatzabteilung 14: „Aus dem Gebiete des Flug-
weſens“ (mit Lichtbildern). Die Vorträge finden an den Mittwochen
der Monate Oktober bis März ſtatt mit Ausnahme von drei Mitt-
wochen, an denen der Thaliaſaal beſetzt iſt. Numerierte Dauerkarten
für Mitglieder des Bundes für alle (10) Vorträge koſten 5 Mark für
den erſten und 4 Mark für den zweiten Platz; Karten zu einzelnen
Vorträgen für Mitglieder des Bundes erſter Platz 60 Pf., zweiter
Platz 50 Pf., für Nichtmitglieder: erſter Platz 1 Mark, zweiter Platz
75 Pfennig.

Auf dem Bölkeacker müſſen die Nacht wachen von den
Pächtern ausgeführt werden, je 4 Mann in drei Gruppen von 8--11,
11--2 und 2--5 Uhr, abwechſelnd nach der Reihe. Kriegerfruuen ſind
befreit. Die Aufforderung ergeht 8 Tage vorher. Wer zur angewie-
ſenen Zeit verhindert iſt, muß ſpäteſtens 3 Tage vorher Herrn Schaaf,
Albrechtſtraße 17, mitteilen, wenn er die Wache übernehmen kann. Wer
die Wache nicht ausführt, erhält für 1919 kein Land, denn er kann nicht
verlangen, daß andere ſeine Feldfrüchte hüten. Das Betreten des
Ackers iſt nur mit Ausweiskarte im September und Oktober von früh
7 dis abends 7 Uhr zuläffig. Wer das Wächtergeld noch nicht bezahlt
hat, muß das in der Geſchäftsſtelle ſofort erledigen. Am 9. September
erfolgt eine Begehung des Ackers durch den Ausſchuß. Wer bis dahin
ſeine Ackermmnmer nicht ſichtbar aufgeſtellt hat, wird dem Bureau an-
gezeigt.

Zuſammenſtoß. Am Sonnabend ſtieß in der Merſeburger
Straße ein Straßenbahnwagen mit einem von auswärts gekommenen
Laſtfuhrwerk zuſammen. Durch einen Anprall wurde die vordere Platt-
form des Motorwagens leicht beſchädigt. An dem Fuhrwerk brach die
Vorderachſe; auch erlitt das Sattelpferd Verletzungen an den Hinter-
beinen. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Durch abſtürzende Fenſterſcheibe verletzt. Von dem Dache eines
Grundſtücks in der Gr. Ulrichſtraße löſte ſich vermuttich durch Witte-
rungseinflüſſe eine größere Oberlichtſcheibe und fiel auf die Straße, wo
durch zwei vorübergehende Mädchen an den Füßen verletzt wurden.
Sie wurden mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Kgl. Klinik
und von dort aus nach ihrer Wohnung gebracht.

Kleines Schadenfeuer. Jn der Nacht zum Sonntag wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück der Gr. Steinſtraße gerufen, wo-
ſelbſt in einem Lagerraum ein kleines Schadenfeuer entſtanden war.
Die Wehr konnte nach vpiertelſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Vom Stadttheater.

Faſt ein Jahrhundert ungezählter Fauſtaufführungen liegt
hinter uns. Die erleſenſten Theaterköpfe, techniſche wie künſt-
leriſche, haben in fleißiger Arbeit und inniger Verſenkung in
Meiſter Goethes beabſichtigtes Wollen ihr beſtes Können eingeſetzt
auf Einſzenung des Stoffes und Geſtaltung der Einzelrollen.
Wohl kein zweites Drama hat auf beiden Gebieten ſo verſchieden-
artige Löſungsverſuche der gebotenen Probleme zu verzeichnen wie
unſer Fauſt. Gewiſſe Grundzüge in Darſtellung und Einſzenung
ſind zwar nach und nach anerkanntes, von allen Bühnen feſtge-
haltenes Gemeingut geworden; doch endgültig abgeſchloſſen iſt nicht
das eine und nicht das andere. Das erklärt ſich aus der unendlichen
Gedankentiefe und dem immergrünen Gedankenreichtum des
Goetheſchen Lebenswerkes, das im Kopfe des zwanzigjährigen Jüng-
lings die erſten feſten Formen angenommen hatte und das erſt der
82jährige Greis vollendete, wie aus einer Aeußerung Goethes zu
e Hervorgeht. Jn den unvermeidlichen Beſtrebungen, bei den

auſtaufführungen Beſſeres an Stelle des Guten zu bieten, liegt
auch der Beweis, mit welcher unendlichen Hingabe die deutſche
dramatiſche Kunſt die Perlen der Fauſttragödie dem Volksverſtänd-
nis näher zu bringen bemüht iſt.

Das hiefige Stadttheater hatte für ſeine Erſtaufführungsvor-
ſtellung am Sonntag den Fauſt ausgewählt. Jn einem Artikel hatte
der Oberſpielleiter Theo Modes ſchon vorher auseinandergeſetzt,
welche Geſichtspunkte ihn bei ſeinen ſzeniſchen Anordnungen geleitet

en. Zu anderwärts erprobten Neuerungen hatte er mit dem
ſchick eines feinen Kenners der Bühnenwirkungen manches

als eigene Zutat gefügt. Nebenſächliches im Text war gekürzt
worden, um die Grundgedanken des Dramas wirkſamer und zu

ender hervortreten zu laſſen und um wie Herr
des ausführte „die Svieldauer auf die eines einigermaßen

normalen Theaterabends einzuſchränken“. Das erſtere iſt gelungen,
das letztere nicht; denn die Aufführung war 141 Uhr nachts zu
Ende, und 5 5ſtündige Dauer war nicht mehr einigermaßen
normal. Doch wer Fauſt genießen will, darf das nicht mit der Uhr
in der Hand tun wollen. Es wird nicht nur daran fehlen, daß die

beſetzte Haus die langen Pauſen mit in Kauf, obwohl der Theater
zettel verkündet hatte, das Ende werde „gegen 10 Uhr“ ſein, und ob

berühmt oder berüchtigt nennen mag.
eit Jahren hatte ich keiner Fauſtaufführung beigewohnt. Die

Einſzenung am Sonntag war mir zum guten Teil neu. Sie war
befriedigend und wurde zumeiſt dem Geiſte der Tragödie ungleich
gerechter als die ältere Art, die mehr ſpießbürgerlicher Auffaſſung
entſprach. Jrwrarragend gelöft war mit einfachſten n Mitteln
die Darſtellung des Oſterſonntags. Jn friſcher Abwechſlung er-
gaben ſich dabei alle die lebensfrohen Bilder wie von ſelbſt. Auch
daß im Prolog die drei Engel durch männliche Kräfte dargeſtellt
wurden, iſt ſinngemäß. Nur müſſen ſie ernſt ſtill ſtehen, nicht nach
links oder rechts treten, ſonſt bemerkt man, daß ihre Flügel ein
Teil des Hintergrundes ſind, nicht ein Teil ihres Körpers. Raphael
war nahe dran, das kleine Toilettengeheimnis zu entſchleiern.

Geſpielt wurde allſeits mit voller Hingabe, wenn auch nicht mit
gleichem Erfolge. Der Fauſt von Adolf Rehbach hat mir nur
bis zu ſeinem Pakt mit Mephiſto recht behagt. Etwas jugendlicher
hätte er ſich dann ſchon maskieren dürfen. Dem Gretchen gegen
über blieb er zuviel dozierender Profeſſor, dem es kaum gelungen
wäre, ſich dieſe Blume zu erſchließen. Herr Rehbach, der manche
treffliche Nuance ſeiner genau durchdachten Rolle zu verleihen ver
ſtand, hat gewiß abſichtlich von weitergehender Verjüngung abge-
ſehen; doch ob er damit das richtige getroffen hat, darf bezweifelt
werden. Hermann Wedding geſtaltete ſeinen Mephiſto ohne
jede Künſtelei, und die Rolle fuhr gut dabei. Mit Recht ſchränkte
er das veraltete Hinken auf einen kaum bemerkbaren Reſt ein.
Jn Sprache und Geſte war er beim Verkehr mit Menſchen von
vollendeter Gewändtheit. Nur wenn er mit Fauſt im ernſten Zwei-
geſpräch ſtand, war er ganz Teufel. Jch glaube, Goethe würde mit
dieſer Auffaſſung der Mephiſtorolle einverſtanden geweſen ſein.
Henriette Troeger hatte ihrem Gretchen anfangs einen recht
kleinen Zuſchnitt gegeben. Jnnigkeit und Wärme entwickelten ſich
erſt ſpäter, und ihr volles ſchönes Können zeigte ſie in der das Stück
abſchließenden Kerkerſzene. Adalbert Keiwat als Famulus
Wagner, Kurt Wilcke als Valentin und namentlich Dor a
Debicke als Marthe boten anerkennenswerte Leiſtungen. Hervor-
ragend war die Szene in Auerbachs Keller wiedergegeben. Gerhard
Tandar als Froſch, Auguſt Roesler als Brander, Eugen
Teuſcher als Siebel und Kurt Schreiber als Altmayer
waren ganz ausgezeichnet. Noch nie habe ich dieſe Szene ſo packend
geſtaltet geſehen wie am Sonntag. Der Löwenanteil am Erfolge
gebührt Herrn Tandar. Einige Unebenheiten, wie das verſpätete
Einfallen der Kirchenglocken, als Fauſt den Giftkelch zum Munde
führen wollte, der verzögert einſetzende Geſang der Bauernmädchen,
das nicht hörbare „iſt gerettet am Schluſſe uſw., werden ſich bei
Wiederholungen vermeiden laſſen.

Die Aufführung am Sonntag macht Leitern und Künſtlern alle
Ehre, und der Fauſt am Halleſchen Stadttheater darf ſich ſehr wohl
ſehen laſſen. Der wiederholte Hervorruf am Schluſſe bewies, daß
dieſes günſtige Urteil auch von den Zuhörern geteilt worden iſt.

Stadttheater. Heute Diensdg und nächſten Freitag wird Goethes

„Fauſt“ wiederholt. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die
Tragödie pünktlich um 6 Uhr beginnt. Um Störungen zu vermeiden,
bleiben die Türen während des Prologs geſchloſſen. ittwoch geht
Webers romantiſche Oper „Der Freiſchütz“' zum erſtenmal in dieſer
Spielzeit in Szene. Donnerstag „Undine“, Sonnabend „König für
einen Tag“.

Aus der Provinz.
Die ſterbende Windmüllerei.

Schon vor dem Kriege wurde gelegentlich immer wieder darauf
hingewieſen, daß die Zeit der Windmühlen, die einſt in ſo großer Zahl
ſo vielen Orten des norddeutſchen Tieflandes das Gepräge gaben, wohl
bald dahin ſein werde. Eine Windmühle nach der andern ſank in Aſche,
viele davon traf der Blitz, andere wieder wurden ab gebrochen, weil die
Kleinmüllerei ganz im allgemeinen über ſchlechte Zeiten klagte. Das
iſt im Kriege anders geworden, aber daß Windmühlen, die einmal ge
ſtürzt ſind, wieder errichtet werden, das kommt wohl ſo gut wie gar
nicht vor. So hat ſich die Zahl der Windmühlen ſeit Kriegsbeginn wie
der um Hunderte verringert. Viele von ihnen ſind außer Betrieb, weil
Flügel abgebrochen ſind, die nicht erſetzt werden können. Es gab früher
Städte, bei denen die Windmühlen reihenweiſe ſtanden, beſonders in
der Provinz Poſen und im nördlichen Schleſien, rechts der Oder. Man
ſprach einſt von „Windmühl-Frauſtadt', von „Windmühl-Guhrau“
u. a. m. Bei manchen dieſer Städte ſtanden einſt an jeder der hinaus-
führenden Landſtraßen ein Dutzend und mehr Windmühlen bei
Frauſtadt wurden noch 1883 nicht weniger als 45 Windmühlen gezählt,
bei Rawitſch 28 aber zum großen Bedauern aller Landſchaftsfreunde
nimmt ihre Zahl ſtändig ab.

Gelegentlich macht eine Windmühle beſonders von ſich reden, wie
die unliebſam berühmt gewordene oſtpreußiſche Mühle, deren Beſitzer
bekanntlich die Mühlenflügel während der Kämpfe des Jahres 1914
ſo geſtellt haben ſoll, wie ſich die deutſchen Truppen bewegten. Uebri-
gens iſt dies Vorkommnis, das ſogar Stoff zu Romanen gegeben hat,
wahrſcheinlich eine der vielen Kriegslegenden. Sollten aber auch alle
Windmühlen dahinftnken, eine wird ſicher alle überdauern. Die hiſtoriſche
Mühle von Potsdam am Schloßgarten von Sansſouci, über deren
Klappern ſich einſt Friedrich der Große ſo ärgerte.
Sturm die auf wenig feſtem Fuße ſtehenden Windmühlen hin. So
wurde im Januar 1918 eine unweit ildberg (Prov. Poſen) ſtehende
Windmühle von einem orkanartigen Windſtoß erſaßt und ſamt dem
Geſellen fortgeſchleudert, ſo daß ſie völlig zerbrach. Den zufä in
der Mühle arbeitenden Geſellen fand man ſchwer verletzt 25 Meter
weit von den Trümmern. Jn der Umgebung von Berlin ſind in den
letzten 25 Jahren über hundert Windmühlen dem Abbruch verfallen,
an die heute noch verſchiedene Straßennamen der Reichshauptſtadt er
innern (Mühlenſtraße, Mühlendamm u. a.). Hier iſt es wie anderswo
auch beſonders die überwältigende Konkurrenz der Dampfmühle ge-
weſen, die den Windmühlen den Untergang gebracht hat.

Das Generalkommando an die Landwirte.
Folgende Prefſenotiz erläßt das Stellv. Generalkommando des

4. Armeekorps: Das Aehrenleſen allgemein zu geſtatten, iſt nicht
möglich, da dadurch Schaden an den Feldfrüchten angerichtet werden
kann. Wenn der einzelne Landwirt aber nach Aberntung des Ge
treides die Stoppelfelder vor dem Umpflügen zum Aehrenleſen frei
gibt, ſo trägt er weſentlich zur Bekämpfung der Lebensmittelſchwie-
rigkeiten beſonders bei der minderbemittelten Bevölkerung bei und
erleicht unſer Durchhalten.

Landwirte, gebt eure Stoppelfelder zum Aehrenleſen frei!

Fleiſchnot und Winkelſchlächterei.
Nach Mitteilungen, die auf dem ſächſiſchen Fleiſchermeiſtertag in

Dresden der Vorſitzende, Fleiſcherobermeiſter Dreßler, ſind be
hördlichen Angaben zufolge in Deutſchland faſt 600 000 Rinder mehr
verbraucht worden, als nach der Verbrauchsregelung zuläſſig war.
216 000 Rinder ſind ohne Nachweis des Verbleibens verſchwunden und
1 300 000 Schafe verbotswidrig geſchlachtet worden. Von 334 000 Rin-
dern ſei der Verbleib nicht feſtzuſtellen. Zu dieſen allerdings nicht
klaren Angaben ſtellte der ſächſiſche Fleiſchertag feſt, daß nicht die Flei-
ſcher, ſondern die Landwirte die Schuld an Verſchlepppung treffe.

Weißenfels. Ein Paar wertvolle Pferde unter-
ſchlagen wurden einem hieſigen Fuhrwerksbeſitzer von einem
erſt in Dienſt getretenen angeblichen Kriegsbeſchädigten. Die Tiere
haben einen Wert von 10 000 M. Der Kriegsbeſchädigte iſt von dem
Fuhrwerksbeſitzer ohne Papiere und ohne nach dem Namen zu
fragen, am 30. Auguſt als r eingeſtellt worden, und
erhielt am Sonnabend um 56 Uhr vormittags den Auftrag, mit

lfte der Spieldauerd durch die häufigen und zeitraubenden
enwechſel in Anſpruch genommen worden iſt. Dem Fauſt wird

de Vferden und Wagen nach dem hieſigen Güterbahnhof zu fahren
r die Papierfabrik Kohlen abzufahren. Auf dem Bahnhofe

dieſes Opfer zwar gebracht, und ohne Ermüdung nahm das voll h eingetroffen, iſt vielmehr mit Pferden und Wagen ver

wohl die Zwiſchenaktsmuſik fehlte, die jeder nach eigenem Geſchmacke Sch

ft reißt auch der

ſchwunden Beſchreivung des Täters: Alter Mitte dreißigermittelgroß, geſetzte etwas Kinnbart, dunkler S

irmmütze, t vunkelbkauen W mit er Hoſe,Militärſchnürſchuhe, Beſchreibung der Pferde Satte l
kurzen Schweif, Bläſſe, läßt ſtets den Kopf hängen, etwas
12 Jahre alt Handpferd: Drfnkelzuchs, ganz lang
alt, das Sattelpferd iſt gut genährt, das Handpferd mager. Geſchirr
mit Meſſingbeſ Wagen: Großer Kaſtenwagen mit derFriedrich März Weißenfels. Pferde und Wagen ſollen in Naum

burg bereits ermittelt worden ſein. 4Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1228 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um

ende Namen: Alwin Dorn aus Freiroda, ſchwer verwundet.Wahehe flein aus Roitzſch, aus der Gefangenſchaft zurück. Willi

Frauendorf aus Jeßnitz, tödlich verunglückt. Paul Götze aus Werben,
b. Stumsdorf, leicht verwundet. Wilhelm Günther aus Dolitzſch, vermißt.
Martin Jrimg ar Reinsdorf, Kr. Deligſch, leicht verwundet. Karl

e e be gechtig Mhgee her ren ſa Wer-
verwundet und ve Friedri üller aus enz, verDriſergenigen, leicht verwundet.

Aus der ſächſiſchen a Nr. 532: Kurt Halleilhelm Jakob aus Werbelin,
eicht verwundet.

leicht verwundet. ns Januſchak aus Greppin, vermißt. Motzek
aus Greppin, vermißt. Willy Omes aus dersdorf, ve Arthur
Peterſohn aus Delitzſch, gefallen. Friedrich Remmling aus Prioran,
ſchwer verwundet. Richard Semper aus Golpa, leicht verwundet. Paul

ückroth aus Se vermißt ranz Vörkel aus Pouch, leicht ver
wundet. Hermann Weber aus Strohwalde, vermißt.

Aus den ſächſiſchen Verluſtliſten Nr. 532 und 538:
Vizefeldwebel Hermann Jänichen aus Bitterfeld, ſchwer vexwundet, ge
ſtorben. Sergeant Karl cke aus Wedelwitz, ſchwer verwundet. Her
mann Riedel aus Roitzſch, gefallen. Sergeant Paul Seelmann aus
Tornau, vermißt.

Wittenberg. Jmmer wieder Einbruchsdiebſtähle.
Jn den letzten Nächten ſind wieder Einbruchsdiebſtähle
verübt worden, wobei es die Diebe auf Kleidungsſtücke abgeſehen
hatten. So haben ſie ſich in dem Hauſe Collegienſtraße 89 mittels
Nachſchlüſſels Eingang verſchafft und aus einem der Frau AnngHoffmann gehörigen Schran den ſie ebenfalls mit einem falſchen

Schlüſſel geöffnet haben, 1 Herren und 2 Kinderpaletots geſtohlen.
Ferner ſind Diebe in das Grundſtück Bürgermeiſterſtraße 19 und
20 eingedrungen, haben dort die Bodentür erbrochen und mehrere
Kartons mit Kleidungsſtücken, die zur Fahne einberufenen Männern
gehören, geſtohlen

Sprötau (Kr. Wittenberg) Kuh geſtohlen und ge
ſchlachtet. Jn der vergangenen Woche wurde nach Mitternacht
von dreiſten Einbrechern aus dem Gehöft der Witwe Zabel von
hier eine Kuh geſtohlen, welche vor vierzehn Tagen gekalbt hatte.
Jn der Nähe der Wüſtung Kaltenborn zwiſchen Sprötau und Diels-
dorf haben die Diebe die Kuh dann nach allen Regeln der Kunſt
abgeſchlachtet und auf einen Wagen geladen und weggefahren.Alle Nachforſchungen nach den ſroden Spitzbuben ſind bis jetzt er

gebnislos verlaufen, auch ließ ſich die Blutſpur des geſchlachteten
Tieres nur bis Dielsdorf verfolgen.

Balgſtädt. Frecher Einbruchsdiebſtahl. Als die
Witwe M. H. am Sonnabend nachmittag in ihre Wohnung zurück
kehrte, machte ſie die Entdeckung, daß ihr ein Dieb während ihrer
Abweſenheit einen Beſuch abgeſtattet und ihr eine größere Geld-
ſumme entwendet hatte. Zeitungen, die er in der Eile hatte liegen
laſſen, wurden dem Diebe, einem Freyhurger Jungen, zum Ver
räter. Der größere Teil des geſtohlenen Weldes konnte dem jugend-
lichen Einbrecher wieder abgenommen werden, während er die
Ausſage über den Verbleib des übrigen Geldes verweigerte. Die
Beſtohlene, die erſt in dieſem Frühjahr ihren Mann verloren hat
und in der letggten Zeit durch kleinere Diebſtähle mehrfach geſchädigt
wurde, iſt infolge des ausgeſtandenen Schreckens erkrankt. m
Vorkommnis ſollte ſich mancher zur Warnung dienen laſſen. er
ſich vor Verluſt ſchützen will, laſſe ſein Geld nicht zinslos liegen,
ſondern bringe es zur Sparkaſſe oder auf eine Bank.

Wallhauſen. Arbeit des Polizeihundes. Abermals iſt
es gelungen, den immer mehr auftretenden Diebereien auf die
zu kommen. Der Rentier Ottomar Manſtedt von hier hatte eine Par-
zelle Obſt am Merktale gepachtet; um ungebetener Hilfe vorzubeugen,

tte er Fußangeln gelegt. Trotzdem aber waren ihm von mehreren
pfelbäumen Früchte entwendet worden. Sofort nahm er den Polizei

hund aus Eisleben zu Hilfe. Bei der Feſtſtellung und r es
Diebes mußte man die Wahrnehmung machen, daß der bzw. die Diebe
nach Vollendung ihrer ſtrafbaren Handlung nach der ſog. Hühnerleite
gingen, dann abwärts zur Chauſſee und nach Hohlftedt. Als Täter
wurden hier mehrere Perſonen, Polenarbeiter und Frauen, feſtgeſtellt.
Bei einem Polen wurden noch 30 Pfund der entwendeten Aepfel vor
gefunden. Die Leiſtungen des Hundes ſind als beſonders gute zu be
zeichnen.

Horberg. Schwerer Brandſchaden. Bei einem Ge
witter hat der Blitz hier eingeſchlagen. Beim Landwirt R. ſind
60 Hühner, eine Kuh, mehrere Schweine, Ziegen u. a. Vieh ſowie
die ganze neue Ernte an Gerſte und Hafer, Melaſſe und andere
d ittel ſowie ſämtliche Stallungen ein Opfer der Flammen
geworden.

Calbe. Ertrunken. Der neunjährige Schüler Hermann
Mühlberg iſt ſeit Montag abend verſchwunden. Seine Angel iſt
am Ausladeplatz der Zuckerfabrik gefunden worden. Vermutlich
iſt er in die Saale gefallen und ertrunken
Wanzleben. Kindesausſetzung. Jn einer Feldſcheune
in hieſiger Feldmork, Okendorf genannt, wurde ein neugeborenes
Kind männlichen Geſchlechts gefunden, das der hieſigen Armen

Spur. Dem Kinde ſind bei der ſtandesamtlichen Anmeldung die
men Friedrich Wilhelm und der Zuname Okendorf beigelegt

orden.
Leunawerke. Beim Felddiebſtahl erſchoſſen wurde

in den letzten Nächten der Arbeiter Facius von einem Nachtſchutz
mann der Leunawerke. Der Dieb hatte die Flucht ergriffen, ſtellte
ſich dann aber zur Wehr, ſo daß der Schutzmann von der Schuß
e rn Wo machen mußte. Der abgefeuerte Schuß wirkte ſo
ort tödlich.

Jerbſti. Feldgrauer Schwindler. Ein aus der Heil-
anſtalt Großwuſterwitz entwichener Musketier hatte ſich bei einem hie
ſigen alleinſtehenden Fräulein als Offizierſtellvertreter einlogiert und
binnen kurzem deren ganzes Vertrauen ſich zu verſchaffen gewußt, ſo

Eheſchließung anfügen ſollte. Große Geſchenke, die der vermeintliche
Offizier ſeiner Braut machte, wurde ihm leicht, denn er hatte ſich un
bemerkt das u ſeiner Zukünftigen anzueignen gewußt.
Dem kurzen Glü

ziers und ſein Rücktransport nach Großwuſterwitz erfolgte. Der Hoch

an Paketen aus dem hieſigen Lager zur Laſt gefegt werden.
Magdeburg. Nächtlicher Kampf mit Dieben. Ver-

haftet wurde der Arbeiter Otto Schulze von hier, der in der Nacht zum
29. d. M. mit einem Genoſſen von einem Schutzmann auf der Königs
brücke mit Diebesgut angehalten wurde. Beim Einſchreiten des
amten warf die eine Perſon verſchiedene Sachen, darunter auch einen
gefüllten Ruckſack in die Elbe griffen beide den Schutzmann tätlich an,
warfen ihn zu Boden, entriſſen ihm die Piſtole und flüchteten unter
Zurücklaſſung einer Kiſte mit naſſer Wäſche. Einer der Täter hatte
bei dem Ringen ein Notizbuch verloren, wodurch es möglich wurde,
den Schulze als ſolchen zu ermitteln. Als zweite Perſon kommt der
Schloſſer rtin Szymkowiak, der bisher
werden konnte, in Frage. Die Wäſche hatten die Diebe aus dem Garten
einer Schonkwirtſchaft in Biederiz geſtohlen.

behörde übergeben wurde. Ueber die vermutliche Mutter fehlt jede

daß alsbald die Verlobung folgte, der ſich binnen ganz kurzer Zeit die

ickstraum wurde aber durch die Anzeige eines Ver
wandten ein Ende gemacht, woraufhin die Verhaftung des falſchen Offi

ſtapſer iſt ein Soldat zweiter Klaſſe, dem auch noch Eigentumsvergehen

nicht feſtgenommen
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